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1. Der durchlöcherte Beutel (Haggai 1,6) 
 
Haggai 1,6: „Der Lohnarbeiter erwirbt Lohn für einen durchlöcher-
ten Beutel.“ Lies bitte den gesamten Propheten Haggai. 
 
Ein durchlöcherter Beutel ist nicht gerade der beste Ort, um sauer 
verdientes Geld aufzubewahren. Das ist so, wie wenn man Wasser 
in einem Sieb aufbewahren wollte – man wird nicht viel Erfolg damit 
haben. Aber wer tut denn so etwas Törichtes und steckt Geld in ei-
nen durchlöcherten Beutel? Du und ich tun das! Wenn unsere Prio-
ritäten nicht den Belehrungen des Buches Haggai entsprechen, dann 
stecken wir unser Geld in einen durchlöcherten Beutel. 
 
Damit wir die Belehrung dieses alttestamentlichen prophetischen 
Buches besser verstehen, wollen wir uns zunächst einmal mit dem 
historischen Hintergrund vertraut machen. Die Ereignisse in diesem 
kleinen Buch Haggai fanden relativ spät in der alttestamentlichen 
Geschichte statt – etwa fünfzehnhundert Jahre nach Abraham, etwa 
eintausend Jahre nach Mose und etwa fünfhundert Jahre nach Da-
vid. Haggai predigte und prophezeite, nachdem das jüdische Volk 
aus seiner siebzigjährigen Gefangenschaft in Babylon zurückgekehrt 
war. Diese Rückkehr in die Heimat wurde ermöglicht durch den 
wohlwollenden Erlass des persischen Königs Kores (Kyros II.), der 
das babylonische Reich im Jahre 539 v. Chr. eroberte. Nahezu fünf-
zigtausend Juden kehrten zu jener Zeit unter der Führerschaft Se-
rubbabels nach Jerusalem zurück (Esra 1 und 2). 
 
Mit Dank gegenüber dem HERRN, der sie sicher in die Heimat zu-
rückgebracht hatte, fingen diese eifrigen Juden an, ihren Tempel 
wieder aufzubauen. Der Altar wurde neu errichtet, die Opfer und 
die Feste wurden wieder eingeführt, und das Fundament für den 
neuen Tempel wurde gelegt. In Esra 3 kannst du alles nachlesen 
über diese freudevolle Zeit des Dankens und Preisens. Unglückli-
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cherweise jedoch war diese Atmosphäre der Erweckung nur von 
kurzer Dauer. Feindliche Drohungen der benachbarten Völker wie 
auch Furcht und Frustration unter den Juden selbst führten zu einer 
starken Entmutigung, und der Bau des Hauses des HERRN kam voll-
ständig zum Erliegen (siehe Esra 4). Fünfzehn Jahre lang wurde nicht 
weitergebaut am Haus Gottes. Es wurde als ein offenes und unge-
schütztes Fundament im Boden liegen gelassen. Und bis der Pro-
phet Haggai auf der Bildfläche erschien, hatte das Volk Gottes eine 
Haltung völliger Gleichgültigkeit gegenüber dem ganzen Misserfolg 
des Wiederaufbaus (Hag 1,2). 
 
Tragisch, und doch auch uns heute noch vertraut. Wie oft sehen wir, 
dass das Werk des Geistes Gottes nach einer verheißungsvollen 
Grundlegung erstickt und unterdrückt wird. Viele Christen haben ei-
ne gute feste Grundlage im Glauben, und doch wachsen sie nicht 
weiter. Sie begannen mit viel Eifer, Begeisterung und Freude, aber 
nun bauen sie nicht mehr. Ihr einst solides Fundament liegt jetzt da, 
den Witterungseinflüssen der Werte und Haltungen des Weltsys-
tems ausgesetzt. 
 
Ist es möglich, dass du deinen geistlichen Bauplan aufgegeben und 
dein Fundament vergessen hast? Wie steht es mit deiner täglichen 
Gebetszeit und deiner täglichen Zeit zum Lesen des Wortes Gottes? 
Geschieht dort ein beständiges Bauen, oder findet dort ein General-
streik statt? 
 
Die eigentliche Belehrung für uns liegt jedoch nicht so sehr in der 
persönlichen Anwendung, sondern in der Frage: Schreitet das Bauen 
aktiv fort, oder schauen wir auf verlassene Fundamente? Sind wir 
besorgt um die fortgesetzte Notwendigkeit der Belehrung und An-
betung, der Gemeinschaft und des Gebets? (Siehe Apostelgeschich-
te 2,42 in Bezug auf diese notwendigen „Baumaterialien“.) Wir müs-
sen uns alle fragen, ob wir aktiv beteiligt sind am Bauen des Hauses, 
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oder ob wir zufrieden sind, als Zuschauer dazusitzen und auf ein 
preisgegebenes und zerbröckelndes Fundament zu schauen. Kann 
es sein, dass unsere Lage sogar noch schlimmer ist? Hindern wir 
möglicherweise das Bauen, das Gott durch unsere Mitgläubigen tut? 
 
Warum hatte das Bauen des Tempels aufgehört? Warum nahm das 
Volk solch eine gleichgültige Haltung dem Haus Gottes gegenüber 
ein? Die Antwort finden wir in Haggais aufrüttelnder Rede, die in 
den Versen 3–11 des ersten Kapitels wiedergegeben ist. Das Prob-
lem war, welche Prioritäten sie setzten. Das Volk Gottes verwandte 
viel mehr Zeit, Mühe und Geld auf für seine eigenen Häuser als für 
das Haus des HERRN (V. 4). Ein getäfeltes Haus in den Tagen Haggais 
war ein Zeichen von Luxus, weil das teure Zedernholz weither vom 
Gebirge Libanon (nördlich von Palästina) importiert werden musste. 
Für Gott war dieses materialistische, luxuriöse Leben unvereinbar 
mit den Qualitätsnormen seiner Bauvorschriften. Dem Volk wurde 
unmissverständlich gesagt, dass sie ihre Prioritäten überprüfen und 
ihr Herz auf ihre Wege richten sollten, nämlich darauf achten, wie es 
ihnen ergangen war (V. 5.7). 
 
Zweifellos enthält diese Predigt aus alter Zeit auch Belehrungen für 
den Christen des auslaufenden 20. Jahrhunderts. Das lebendige 
Wort Gottes veraltet nie. Sind unsere Prioritäten „getäfelte Hau-
ser“? Räumen wir unseren Bauvorhaben den Vorrang ein vor Gottes 
Bauplänen? Unsere Bauvorhaben können mehr sein als gerade Häu-
ser im buchstäblichen Sinn. Wir können die ganze Bauzeit und unse-
re Energie für unser Geschäft verwenden oder für Bücher oder fürs 
Geld oder sogar für unseren Körper, während die Bauarbeit für den 
HERRN vernachlässigt wird und unbeachtet bleibt. 
 
Wohlgemerkt, es war nicht verkehrt, dass die Leute zur Zeit Haggais 
Häuser hatten, und es war an sich nichts Verkehrtes an der Zedern-
täfelung. Das Problem waren die Prioritäten. Am Haus Gottes ge-
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schah absolut nichts. Das frei daliegende Fundament des Tempels 
sprang dem Volk Gottes gleichsam in die Augen, doch sie schämten 
sich deshalb nicht, sondern fuhren fort, ihre Zeit, Energie und ihr 
Geld für ihre eigenen Häuser zu verwenden. 
 
Für viele aus dem Volk Gottes ist auch heute noch das Problem der 
falschen Prioritäten das Problem Nr. 1. Die meisten Christen sind ja 
gar nicht verwickelt in schreiende Sünden wie Ehebruch oder Flu-
chen. Und es ist auch an sich noch nichts Böses, Zeit für unser Ge-
schäft, für Bücher, Geld oder unseren Körper zu verwenden! Aber es 
ist Sünde, irgendetwas höher auf die Prioritätenliste zu setzen als 
unsere Anbetung und unseren Dienst für Gott. Tun wir das? Viel-
leicht denken wir, dass das in unserem Leben nicht vorkommt. Eine 
kurze Untersuchung unserer Prioritätenliste im Blick auf unsere 
Zeiteinteilung oder unseren Kraftaufwand könnte uns jedoch eine 
Überraschung bescheren. Das Wort des HERRN ist: „Achtet wohl da-
rauf, wie es euch bisher ergangen ist“ (Menge-Übersetzung). 
 
Die ganze Tragödie der Lage in den Tagen Haggais war nicht nur, 
dass man das Haus Gottes vergaß, sondern dass das Volk Gottes sich 
auf ein Verlustgeschäft eingelassen hatte. Weil sie die Prioritäten 
auf den Kopf gestellt hatten, hatte der HERR seinen Segen von ihrem 
Land zurückgehalten. Ihre Herden waren unfruchtbar, und ihre Ern-
ten waren armselig. Die Leute investierten viel Zeit und Mühe, um 
vorwärtszukommen, aber es gab keinen Fortschritt. Im Wesentli-
chen warfen sie ihr Geld in einen durchlöcherten Beutel. Umgekehr-
te Prioritäten haben immer einen durchlöcherten Beutel zur Folge! 
Wenn wir die Interessen Gottes durch unsere eigenen Interessen 
ersetzen, werden wir immer Enttäuschungen erleben und Verluste 
zu beklagen haben. Obwohl unsere Freude oder Popularität oder 
unser Wohlstand kurzzeitig zunehmen können, gipfeln falsche Prio-
ritäten doch darin, dass überhaupt kein Gewinn da ist. Wie viele 
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deiner zukünftigen Investitionen enden in einem durchlöcherten 
Beutel? 
 
Das Wort Gottes reißt nie ein Problem an, ohne auch eine Lösung zu 
nennen. Die Lösung des Problems falscher Prioritäten ist einfach: 
Drehe sie um. Gottes einfache, direkte Lösung für die Tage Haggais 
wurde dem Volk der Reihe nach vorgestellt: „Steigt auf das Gebirge 
und bringt Holz herbei und baut das Haus“ (Hag 1,8). Die Antwort ist 
so einleuchtend, dass wir uns fragen, warum Gott das sagen musste. 
Gott sagte das, weil sein Volk damals so war wie sein Volk heute ist 
– träge zu lernen! Manchmal sind wir so dickköpfig, dass Gott uns 
das ABC des christlichen Lebens immer wieder beibringen muss, be-
vor wir unsere Prioritäten in Ordnung bringen. Wann lernen wir, 
dass wir nicht damit rechnen können, die ganze Zeit im christlichen 
Leben ruhig segeln zu können? Das Neue Testament hat viele Verse, 
die uns lehren, dass unser Glaube zu unserem eigenen Guten durch 
Bedrängnisse und Verfolgungen erprobt wird: Siehe dazu Johannes 
15,20; 16,33; Apostelgeschichte 14,22; 1. Thessalonicher 3,3; 2. Ti-
motheus 3,12; Jakobus 1,2; 1. Petrus 1,6.7; 2,21 und 1. Johannes 
3,13. 
 
Die wunderschöne Antwort des Volkes auf den Dienst Haggais fin-
den wir im Rest dieses kleinen Bibelbuches. Die Reaktion auf eine 
Predigt ist nicht immer so positiv, aber dieser Fall hier darf eine Er-
munterung für Diener des Herrn heutzutage sein, die entmutigt sind 
und vielleicht daran zweifeln, dass es möglich ist, dass Gott durch 
das Predigen wirkt. Das Ergebnis der Predigt Haggais bei dem Volk 
war Ehrfurcht vor dem HERRN, ihr Geist wurde erweckt, und sie ka-
men und arbeiteten am Haus des HERRN (Hag 1,12–15). Welch ein 
bemerkenswerter Wandel in ihrer Haltung – von ehrfurchtsloser 
Gleichgültigkeit zu ehrfürchtigem Handeln. Das ist auch heutzutage 
nicht unmöglich. 
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In Kapitel 2 lesen wir von dem weiteren Dienst Haggais, während 
der Tempel fertig gestellt wurde. Das Volk wurde ermutigt durch 
Verheißungen über die Zukunft und aufgefordert, weiter ein heiliges 
Leben zu führen. Aus Esra 6,15 erfahren wir, dass der Tempel nicht 
über Nacht fertig gestellt wurde, sondern dass das ungefähr vier 
Jahre dauerte. Diese vier Jahre waren Jahre des Segens für Land und 
Volk (Hag 2,19), weil sie Jahre der richtigen Prioritäten waren. Die 
Investitionen des Volkes Gottes gingen nicht länger in einen durch-
löcherten Beutel. Möge auch das Volk Gottes heutzutage die Worte 
des Propheten Haggai ernst nehmen. Dann werden auch wir aus 
dem Mund des HERRN die Worte hören: „Von diesem Tag an will ich 
segnen.“ 
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2. Kleine Christen 
 
„Auf dass aber auch ihr meine Umstände wisset, wie es mir geht, so 
wird Tychikus, der geliebte Bruder und treue Diener im Herrn, euch 
alles kundtun, den ich eben deshalb zu euch gesandt habe, auf dass 
ihr unsere Umstände wisset, und er eure Herzen tröste“ (Eph 
6,21.22). 
 
„Ich habe es aber für nötig erachtet, Epaphroditus, meinen Bruder 
und Mitarbeiter und Mitstreiter, aber euren Abgesandten und Die-
ner meiner Notdurft, zu euch zu senden; da ihn ja sehnlich nach 
euch allen verlangte, und er sehr bekümmert war, weil ihr gehört 
hattet, dass er krank war. Denn er war auch krank, dem Tode nahe; 
aber Gott hat sich über ihn erbarmt, nicht aber über ihn allein, son-
dern auch über mich, damit ich nicht Traurigkeit auf Traurigkeit hät-
te. Ich habe ihn nun desto eilender gesandt, auf dass ihr, wenn ihr 
ihn seht, wieder froh werdet, und ich weniger betrübt sei. Nehmt 
ihn nun auf im Herrn mit aller Freude und haltet solche in Ehren; 
denn um des Werkes willen ist er dem Tode nahe gekommen, in-
dem er sein Leben wagte, auf dass er den Mangel in eurem Dienste 
gegen mich ausfüllte“ (Phil 2,25–30). 
 
„Es grüßt euch Epaphras, der von euch ist, ein Knecht Christi Jesu, 
der allezeit für euch ringt in den Gebeten, auf dass ihr steht voll-
kommen und völlig überzeugt in allem Willen Gottes. Denn ich gebe 
ihm Zeugnis, dass er viel Mühe hat um euch und die in Laodizea und 
die in Hierapolis (Kol 4,12.13). 
 
Es gibt einen Song mit dem Titel „Kleine Leute“. Es ist eine ziemlich 
satirische Kritik an Leuten, die körperlich klein sind. Manche kleinen 
Leute lachen zusammen mit den übrigen Zuhörern und haben den 
Song sogar gern, aber es gibt auch solche, die durch den Song völlig 
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außer Fassung geraten, weil sie sich dadurch degradiert und min-
derwertig fühlen. 
 
Manche Christen haben einen „Kleine-Leute-Komplex“ – nicht we-
gen ihrer Körpergröße, sondern wegen ihrer geistigen Fähigkeiten. 
Diese Christen fühlen sich unterlegen und herabgesetzt, weil sie sich 
als unter dem Durchschnitt betrachten, was ihre natürliche Bega-
bung oder ihre geistliche Gabe betrifft. Natürlich versichert uns die 
Bibel, dass es so etwas wie einen minderwertigen oder unbedeu-
tenden Christen nicht gibt. Jeder Christ hat eine Verantwortung im 
Reich Gottes und eine Funktion am Leib Christi. Jedoch besteht für 
den wachsenden Christen, der nicht mit einem außergewöhnlichen 
natürlichen Talent oder mit einer herausragenden Persönlichkeit 
oder einer offensichtlichen geistlichen Gabe versehen ist, immer die 
Neigung, sich „klein“ zu fühlen. Fühlst du dich manchmal minder-
wertig und unbedeutend? Geht dir manchmal die Frage durch den 
Kopf: Wo war ich, als der Herr die Gaben und Talente verteilte? 
Nun, fasse Mut, die Bibel lässt erkennen, dass „kleine“ Christen sehr 
wichtig und sehr nötig für das richtige Funktionieren jedes christli-
chen Dienstes sind. 
 
In den oben genannten Schriftstellen haben wir drei „kleine“ Chris-
ten, die mit dem Apostel Paulus verbunden waren: Tychikus, Epaph-
roditus und Epaphras. Paulus war ein dynamischer Führer und stand 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Er war ein großer Lehrer, Pre-
diger und Missionar. Er war die herausragendste Gabe, die der auf-
erstandene und aufgefahrene Christus seiner Versammlung gab. 
Aber mit dem großen Apostel waren viele „kleine Leute“ verbun-
den. Ihre Namen erscheinen sehr kurz auf den Seiten der Schrift, 
aber es wird genug über sie gesagt, um uns zu zeigen, dass sie ein 
sehr wichtiger und notwendiger Teil des Dienstes waren. Tychikus, 
Epaphroditus und Epaphras sind gerade drei dieser „kleinen“ Chris-
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ten, die der Herr zu einem besonderen und bedeutungsvollen 
Dienst gebrauchte. 
 
Tychikus war ein „geliebter Bruder“ (Eph 6,21). Er war von der Art 
Christen, die man gern um sich hat: eine gute Haltung, hilfsbereit, 
leicht zu lieben. Nicht alle Christen verbreiten eine Atmosphäre der 
Liebe. Wir brauchen mehr geliebte Brüder und Schwestern wie Ty-
chikus. Sie sind das äußerst wichtige und notwendige „Öl“ im Trieb-
werk des christlichen Dienstes. Bist du ein „geliebter Bruder“, oder 
sind andere Christen froh, wenn du wieder gehst? 
 
Wir lesen auch, dass Tychikus ein „treuer Diener“ war. Er war zuver-
lässig und vertrauenswürdig. Man konnte sich darauf verlassen, 
dass er seine Sache erledigen würde. Kein Wunder, dass Paulus ihn 
wählte, um sowohl den Epheser- als auch den Kolosserbrief zu 
überbringen (Kol 4,7.8). Stell dir vor, diese Post wäre verloren ge-
gangen! Tychikus war sich wohl kaum darüber im Klaren, welch 
wichtige Rolle er im Plan Gottes spielte, die Schriften zu vollenden. 
Vielleicht sind die unbedeutenden Dinge, zu denen der Herr dich be-
rufen hat, weitaus wichtiger, als du dir je vorgestellt hast. In 2. Ti-
motheus 4,12 erfahren wir, dass Tychikus bis zum Ende treu war. 
Den 2. Timotheusbrief schrieb der Apostel Paulus aus dem Gefäng-
nis in Rom, einige Monate, bevor er den Märtyrertod starb. Zu die-
ser Zeit hatten viele Gläubige aus dem einen oder anderen Grund 
Paulus verlassen (siehe 2. Timotheus 1,15 und 4,10), doch Tychikus 
blieb treu. Zuverlässigkeit und Vertrauenswürdigkeit sind im christli-
chen Dienst heute nötiger denn je. Anderswo ist das „Gras immer 
grüner“ oder die Verkündigung anregender als in der kleinen Ge-
meinschaft in der Nähe oder in der Bibelstunde der örtlichen Ge-
meinde, wo du jetzt bist. Aber dies könnte genau der Dienst sein, 
wo der Herr von dir erwartet, dass du treu bist, Woche für Woche. 
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Noch etwas erfahren wir aus Epheser 6,22 über Tychikus, nämlich 
dass er fähig war, Glaubensgeschwistern Trost und Ermunterung zu 
bringen. Er war nicht nur der Überbringer von Briefen und Informa-
tionen. Er war ein Tröster. Bruder Tychikus hatte genau die richtige 
Persönlichkeit und das richtige Benehmen und die passenden Wor-
te, um andere Christen zu trösten. Vielleicht bist du wie Tychikus. 
Viele Christen, deren Gaben und Talente mehr öffentlich sichtbar 
sind, versagen, wenn es darum geht, andere Gläubige in Zeiten von 
Leid oder Stress zu trösten. Vielleicht hat der Herr dich mit der ein-
maligen Fähigkeit begabt, jenen gläubigen Freund zu trösten, des-
sen Vater gerade gestorben ist, oder jenen Gläubigen zu ermutigen, 
der im Glauben schwankend geworden ist! 
 
In Philipper 2,25–30 lesen wir von einem weiteren „kleinen“ Chris-
ten, der mit dem Apostel Paulus verbunden war. Sein Name war 
Epaphroditus. Die Versammlung in Philippi hatte ihn gesandt, um 
Paulus eine Geldgabe für seinen Dienst zu überbringen. Kaum war 
Epaphroditus in Rom angekommen, als er sehr krank wurde und fast 
gestorben wäre (V. 27). Epaphroditus war darüber bestürzt, weil er 
dachte, dass seine Heimatversammlung ihn als Versager betrachten 
würde. Sie hatten ihn mit einer einfachen Mission betraut, und er 
konnte nicht einmal lange genug gesund bleiben, um die Rückreise 
zu machen! Epaphroditus war in diesem Punkt ganz mutlos und 
verwirrt (V. 26). Zu was war er eigentlich nütze, ganz zu schweigen 
vom christlichen Dienst? Hast du dich jemals wie Epaphroditus ge-
fühlt? Jeder andere scheint in der Lage zu sein, für Christus eine 
normale Arbeit zu tun, aber du versagst immer in der einen oder 
anderen Weise – du wirst sogar zur verkehrten Zeit krank! 
 
Aber Moment mal! Bevor du endgültig aufgibst, schau dir einmal 
den göttlichen Kommentar über Epaphroditus in den Versen 29 und 
30 an. Dieser „kleine“ Christ sollte in Ehren gehalten werden. Er soll-
te, wenn er nach Hause kam, wie ein Held empfangen werden. Wa-
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rum? Weil er sein Leben wagte für das Werk Christi. Epaphroditus 
wurde nicht an einer Straßenecke in Rom niedergestochen, weil er 
das Evangelium verkündigt hatte, und er wurde auch nicht um sei-
nes Glaubens willen in der Arena wilden Löwen vorgeworfen. Nein, 
er wurde einfach sehr krank in der Ausübung des christlichen Diens-
tes. Vielleicht bekam er die römische Grippe! Wie Gott Epaphroditus 
sieht, das sollte eine wirkliche Ermunterung für uns sein. Epaphrodi-
tus hielt sich für einen Versager, aber Gottes Wort ehrt ihn als je-
mand, der um Christi willen den Weg eines Märtyrers gegangen ist. 
Welch ein Segen, wenn wachsende Christen das erkennen! Natür-
lich sollten wir in vernünftiger Weise für unseren Leib sorgen, den 
der Herr uns gegeben hat, aber wenn wir uns beim Dienst für den 
Herrn Gefahr oder Krankheit gegenübersehen, können wir sicher 
sein, dass Gott es als Leiden für Ihn ansieht. Die Erfahrung, sich für 
Christus zu verausgaben, ist empfehlenswert! 
 
Ein weiterer „kleiner“ Christ, der mit dem großen Apostel Paulus zu-
sammenarbeitete, war Epaphras. Er war kein großer Lehrer und 
auch kein großer Prediger, eher war er ein großer Beter. Kolosser 
4,12.13 berichtet uns, dass er im Gebet rang für seine Glaubensge-
schwister. Wie oft ringen wir im Gebet für Glaubensgeschwister? 
Wir müssen bekennen, dass allzu oft unsere Gebete egozentrisch 
sind – unsere Probleme, unsere Nöte, unsere Wünsche. Wann ha-
ben sich das letzte Mal unsere persönlichen Gebete so weit er-
streckt, dass wir für das geistliche Wachstum von Brüdern und 
Schwestern gebetet haben, die wir kennen? Haben wir jemals in 
Gebeten für andere Gläubige „gerungen“ – vielleicht sogar unter 
Tränen? Im Gebet für andere zu ringen, ist ein sehr wichtiger Teil 
des christlichen Dienstes, und es ist etwas, was wir alle tun können, 
unabhängig von unseren natürlichen Talenten oder geistlichen Ga-
ben. 
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Epaphras wird auch in Philemon Vers 23 erwähnt. Hier nennt Paulus 
ihn „meinen Mitgefangenen“. Das ist sehr interessant. Als Paulus 
seinen Brief an Philemon schrieb (wie auch seine Briefe an die Ephe-
ser, Philipper und Kolosser, die als die vier Gefängnisbriefe bekannt 
sind), war er in Rom unter Hausarrest. Das bedeutete, dass er frei 
war, in seinem eigenen gemieteten Haus zu wohnen, aber er war 
immer an einen römischen Soldaten gekettet. Unter diesen schwie-
rigen Umständen schrieb Paulus Briefe und verbreitete das Evange-
lium, während er auf seine Gerichtsverhandlung vor dem Kaiser 
wartete (Apg 28,30.31). Die Tatsache, dass Paulus Epaphras seinen 
„Mitgefangenen“ nennt, zeigt, dass Epaphras sich wahrscheinlich 
freiwillig der Gefangenschaft unterzog, um den Apostel in dieser Si-
tuation zu unterstützen. Vielleicht taten er und Aristarchus (ein wei-
terer „kleiner“ Christ, der in Kolosser 4,10 „mein Mitgefangener“ 
genannt wird) das schichtweise und schrieben, neben anderen Din-
gen, für Paulus als seine Sekretäre. Jedenfalls scheint es so zu sein, 
dass Epaphras freiwillig seine Freiheit aufgab, um Paulus zu unter-
stützen. Würdest du das tun: deine Freiheit aufgeben, um einem 
anderen Christen in seinem Dienst zu helfen? Oder findest du, dass 
du eher egoistisch bist und dir selbst in christlichen Kreisen einen 
Namen machen möchtest? Vielleicht hat Gott dich dazu berufen, ei-
ne unterstützende Rolle in irgendeinem christlichen Dienst zu spie-
len – hinter den Kulissen, aber sehr wichtig. 
 
Kein Christ sollte einen „Kleine-Leute-Komplex“ haben. Gottes Wort 
zeigt uns, dass „kleine“ Christen nicht minderwertig oder unbedeu-
tend sind. Alle Christen sind potenzielle „Riesen“ im christlichen 
Glauben und Dienst, soweit es Gott betrifft! 
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3. Schätze in irdenen Gefäßen (2Kor 4,7–12) 
 
„Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen, auf dass die 
Überschwänglichkeit der Kraft sei Gottes und nicht aus uns. Allent-
halben bedrängt, aber nicht eingeengt; keinen Ausweg sehend, aber 
nicht ohne Ausweg; verfolgt, aber nicht verlassen; niedergeworfen, 
aber nicht umkommend; allezeit das Sterben Jesu am Leibe umher-
tragend, auf dass auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar 
werde. Denn wir, die wir leben, werden allezeit dem Tode überlie-
fert um Jesu willen, auf dass auch das Leben Jesu an unserem sterb-
lichen Fleische offenbar werde. So denn wirkt der Tod in uns, das 
Leben aber in euch“ (2. Kor 4,7–12).  
 
In diesem Jahr gibt es Veränderungen in unserem Leben. Das ist 
keine banale Prophezeiung eines chinesischen Glücksplätzchens, 
sondern es ist einfach so im Leben. Nichts in diesem Leben bleibt 
dasselbe. Wir alle werden uns in diesem Jahr in mancher Hinsicht 
verändern. Die entscheidende Frage ist, ob wir als Christen wachsen 
werden. 
 
2. Korinther 4,7–12 hat uns einige wichtige Dinge über christliches 
Wachstum zu sagen. Was dort gesagt wird, ist sowohl ermunternd 
als auch beunruhigend. Wie ermunternd ist es zu wissen, dass die 
Kraft im christlichen Leben nicht aus uns entsteht, sondern von Gott 
kommt (V. 7). Und diese Kraft ist wirklich in jedem Christen vorhan-
den, wenn sie auch in solch gewöhnliche „Behälter“ gefüllt ist, wie 
du und ich es sind. 
 
Zugleich ist diese Stelle beunruhigend, weil sie ein Schlag gegen un-
seren Stolz ist, der nicht zugeben will, dass wir nichts als irdene Ge-
fäße sind! Und nicht nur das, sondern es scheint so, dass Gott ab-
sichtlich erlaubt, dass wir durch Schwierigkeiten und Leiden hin-
durchgehen, die die Schwachheit der „irdenen Gefäße“ offenbar 
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machen.  Du fragst dich, ob das christliches Wachstum ist. Ja, das ist 
es. Wir wollen uns diesen Schriftabschnitt etwas genauer ansehen. 
 
Das Thema dieser Verse ist der extreme Gegensatz zwischen der 
Botschaft des Evangeliums (siehe V. 6) und dem Botschafter des 
Evangeliums. Die überragende und einmalige Botschaft des Evange-
liums in Christus Jesus wird von schwachen und zerbrechlichen Bot-
schaftern weitergetragen. Der Hauptpunkt ist der, dass Gott es ab-
sichtlich so bestimmt hat, damit es keinerlei Missverständnis bezüg-
lich der Quelle dieser großen lebensverändernden Kraft des Evange-
liums des Herrn Jesus Christus gibt. Dieser Punkt wird in Vers 7 
durch den Gegensatz zwischen einem Schatz und einem irdenen Ge-
fäß illustriert. 
 
Zu der Zeit, als dieser Brief geschrieben wurde, gab es in diesem Teil 
der Erde sehr viele Tongefäße. Sie wurden beispielsweise als Behäl-
ter für Wasser und Nahrung gebraucht. Manchmal benutzte man sie 
auch zur Aufbewahrung wertvollerer Gegenstände wie z. B. Geld, 
Juwelen oder sogar Pergamente (die Schriftrollen vom Toten Meer 
wurden in solchen Tonkrügen gefunden). Die üblichen Lampen zu 
der Zeit waren ebenfalls aus Tongefäßen. Sie bestanden aus billigen 
Tonkrügen oder Gefäßen, gefüllt mit Olivenöl und einem schwim-
menden Docht. Alle diese Töpfergefäße waren so einfach zu erwer-
ben, wie sie anschließend in die Brüche gingen. Scherben solcher 
Gefäße lassen sich noch heute mühelos in alten Ruinen finden. 
 
Der Gegensatz zwischen dem Träger und dem Inhalt der christlichen 
Botschaft wird auf diese Weise sehr gut veranschaulicht. Die Bot-
schaft des Evangeliums ist überaus wertvoll wie ein Schatz, ein Ju-
wel oder wie Licht, aber es wird absichtlich in üblichen und gewöhn-
lich aussehenden menschlichen „Tongefäßen“ aufbewahrt. Und „ir-
dene Gefäße“ sind keine Supermenschen! Sie bekommen triefende 
Nasen und Ausschlag. Sie bekommen Erkältungen und leiden an 
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Vergesslichkeit. Manche haben die Vorstellung, dass ein Christ, der 
wächst, jeden Tag überdurchschnittlich erfolgreich sein muss. Das 
ist durchaus nicht der Fall. Obwohl die Kraft des Evangeliums über-
natürlich ist, so sind doch ihre Verkündiger (also du und ich) absicht-
lich keine Supermenschen. 
 
In den Versen 8 und 9 zeigt der Apostel Paulus, der Schreiber dieses 
Briefes, dass der Christ nicht nur ein gewöhnliches Gefäß ist, son-
dern sogar ein Gefäß, das leicht angeschlagen wird. Er erwähnt Be-
gebenheiten aus seinem eigenen Leben, die für einen normalen 
Menschen unmögliche Situationen waren. Die Auswege aus den 
schwierigen Lagen, die er erlebte, waren eindeutig durch die Macht 
Gottes herbeigeführt und nicht durch die Geschicklichkeit von Men-
schen. In diesen beiden Versen werden vier Aussagenpaare ge-
braucht, um einerseits die Schwachheit der Tongefäße, andererseits 
aber die  Kraft Gottes und seine Befreiung zu beschreiben. 
 
„Bedrängt“, „keinen Ausweg sehend“, „verfolgt“ und „niedergewor-
fen“ beziehen sich alle auf Leiden, in denen die Schwachheit des Ge-
fäßes sichtbar wird. Trifft einer dieser Begriffe auf dich zu? Wie war 
es in der Zeit, als du dich deprimiert fühltest und enttäuscht warst 
und nicht wusstest, wie es weitergehen sollte („bedrängt, keinen 
Ausweg sehend“)? Wie war es, als du jemand das Evangelium nahe 
bringen wolltest und Spott erntetest („verfolgt, niedergeworfen“)? 
 
„Aber nicht eingeengt“, „aber nicht ohne Ausweg“, „aber nicht ver-
lassen“ und „aber nicht umkommend“ beziehen sich alle auf die Be-
freiung, die Gott in „unmöglichen“ Situationen zu geben vermag. 
Wir können uns alle an Gelegenheiten erinnern, wo Gott eingriff 
und die Lage rettete. Erinnerst du dich daran, wie Gott dich genau 
zur rechten Zeit „zufällig“ auf einen Bibelvers aufmerksam machte? 
Gab es eine schwierige Situation in deinem Leben, wo du dir in be-
sonderer Weise der Gegenwart Christi bewusst wurdest? Gab es 



 

18 Diverse Artikel von David R. Reid 

nicht Situationen, wo alle natürlichen Mittel versagten und du zu 
deiner Verwunderung sahst, wie die Kraft Gottes in einer unglaubli-
chen Weise am Werk war? Gott erlaubt absichtlich, dass die Tonge-
fäße angestoßen werden, so dass Er seine übernatürliche Kraft in 
der Lage entfalten kann. 
 
In den Versen 10 und 11 wird Gottes Absicht weiter betont. Die 
Schläge, denen ein Christ ausgesetzt ist, bewirken, dass die 
Schwachheit und Unscheinbarkeit des Gefäßes, aber im Kontrast 
dazu gleichzeitig auch die Herrlichkeit des Schatzes sichtbar wird. 
Obwohl die Angst vor den Umständen, die Feindschaft von Men-
schen und die Angriffe Satans Todesstöße für das natürliche 
menschliche Tongefäß sind, so wird als Folge davon durch den 
Christen das Leben Jesu offenbar. „Allezeit das Sterben Jesu am Leib 
umhertragend“ und „dem Tode überliefert um Jesu willen“ bedeu-
tet auch, in schwachem Maß die Schläge zu erfahren, denen unser 
Herr auf seinem Weg über die Erde ausgesetzt war. Der Christ, der 
ein gottesfürchtiges Leben führen möchte, wird in der einen oder 
anderen Weise den Hass der Welt und die Angriffe Satans kennen 
lernen (siehe Johannes 15,18 und 1. Petrus 5,8). 
 
Wenn der Christ diesen tödlichen Angriffen ausgesetzt ist und deut-
lich wird, wie unbedeutend das Gefäß selbst ist, kommt das göttli-
che Leben (das niemals zerstört werden kann) zum Vorschein. Das 
ist ein wirkungsvolles Zeugnis für solche, die dieses Leben noch 
nicht haben. In Vers 12 spricht Paulus davon, dass auch die gläubi-
gen Korinther davon Nutzen hatten, dass die ihm anvertraute Bot-
schaft auf dem Hintergrund seiner Schwierigkeiten und Leiden so 
herrlich sichtbar wurde. Glaubt jemand an den Herrn Jesus und folgt 
Ihm und seinem Wort, weil ER in deinem Leben gesehen wird – 
durch ein unscheinbares  Gefäß, das nichts aus sich selbst macht? 
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In diesem Jahr wird Gott erlauben, dass der Prozess des Schlagens 
und Zerbrechens in deinem Leben fortgesetzt wird. Es mag Verän-
derungen in deiner Lebensweise geben, betrachte sie als einen Teil 
christlichen Wachstums. Es gibt einen Schatz in deinem irdenen Ge-
fäß, der für andere sichtbar werden sollte. 
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4. Die Kosten des Ungehorsams (Jona 1,1–5) 
 
„Und das Wort des HERRN geschah zu Jona, dem Sohne Amittais, al-
so: Mache dich auf, geh nach Ninive, der großen Stadt, und predige 
wider sie; denn ihre Bosheit ist vor mich heraufgestiegen. Aber Jona 
machte sich auf, um von dem Angesicht des HERRN hinweg nach Tar-
sis zu fliehen; und er ging nach Japho hinab und fand ein Schiff, das 
nach Tarsis fuhr; und er gab sein Fährgeld und stieg in dasselbe hin-
ab, um mit ihnen nach Tarsis zu fahren von dem Angesicht des 
HERRN hinweg. Da warf der HERR einen heftigen Wind auf das Meer, 
und es entstand ein großer Sturm auf dem Meere, so dass das Schiff 
zu zerbrechen drohte. Und die Seeleute fürchteten sich und schrien, 
ein jeder zu seinem Gott; und sie warfen die Geräte, welche im 
Schiffe waren, ins Meer, um sich zu erleichtern. Jona aber war in 
den unteren Schiffsraum hinabgestiegen und hatte sich hingelegt 
und war in tiefen Schlaf gesunken“ (Jona 1,1–5). 
 
 
Über die Geschichte Jonas ist sicher mehr als über einen anderen 
Bericht des Alten Testaments gespottet worden. Wie konnte ein 
Mensch nur von einem Fisch verschlungen werden und am Leben 
bleiben? Selbst einige Christen haben Mühe, diese Geschichte zu 
„schlucken“, und haben sie daher ein alttestamentliches Gleichnis 
genannt. Nein! Das Buch Jona ist der historische Bericht eines wirk-
lichen Menschen, der im 8. Jahrhundert vor Christus gelebt hat (sie-
he 2. Könige 14,25). Unser Herr Jesus hatte keine Zweifel hinsicht-
lich Jonas und seiner traumatischen Erfahrung. Tatsächlich benutzte 
er diese Erfahrung, um seinen eigenen bevorstehenden Tod und 
seine Auferstehung vorherzusagen und zu veranschaulichen (Mt 
12,38–41). 
 
Aus dem Leben Jonas können wir viel lernen. Gott hat die Geschich-
te dieses Propheten aus Israel in die Bibel aufgenommen, so dass 
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heranwachsende Christen im 20. Jahrhundert lernen können, was 
Gott von ihnen erwartet. Jona war ein Diener Gottes, aber er ge-
horchte dem Wort des HERRN nicht und floh nach Tarsis, statt in Ni-
nive zu predigen. In seiner Barmherzigkeit neigte sich Gott herab 
und brachte Jona dorthin zurück, wo er hingehörte, aber es bedurf-
te einer gründlichen Aufrüttelung im Leben des Propheten. (Lies das 
ganze Buch Jona.) Die Erfahrungen, die Jona durchmachte, waren al-
le der Preis für seinen Ungehorsam. Als Diener unseres Herrn Jesus 
Christus müssen wir seinem Wort gehorchen. Wenn wir nicht ge-
horchen, sind Kosten damit verbunden. Ja, Gott wird sich immer in 
Liebe herabneigen und uns alles vollkommen vergeben, aber Sün-
den haben immer Folgen, auch wenn sie vergeben sind. 
 
Ein Teil der Kosten, die für Ungehorsam zu zahlen sind, ist Trennung. 
Als Jona sich im Ungehorsam aufmachte, um zu fliehen, war es eine 
Flucht „von dem Angesicht des HERRN hinweg“ (Jona 1,3). Natürlich 
konnte Jona nicht buchstäblich Gott entfliehen, aber es gab eine 
Trennung, soweit es um seine Gemeinschaft mit Gott ging. Unge-
horsam hat zur Folge, dass die Gemeinschaft mit dem Herrn unter-
brochen wird. 
 
Ist Ungehorsam in deinem Leben die Ursache dafür, dass der Herr 
manchmal so weit entfernt zu sein scheint? Wie ist es mit den Be-
ziehungen in der Familie (siehe Epheser 5,22 – 6,4)? Wie sieht es bei 
uns aus, wenn es darum geht, einander zu vergeben (Kolosser 
3,12.13)? Wie ist es mit uns bestellt, wenn es um die Frage der 
Freundschaft mit der Welt geht (Jakobus 4,4)? Der Herr Jesus sagte: 
„Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt; wer 
aber mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden; und ich 
werde ihn lieben und mich selbst ihm offenbar machen“ (Johannes 
14,21)? Gehorsam ist das Geheimnis einer innigen Gemeinschaft mit 
unserem Herrn. 
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Der Preis für Ungehorsam schließt auch die Gefahr des Schiffbruchs 
ein. Das Schiff, in dem Jona reiste, drohte zu zerbrechen (Jona 1,4). 
Der ungehorsame Christ läuft Gefahr, sein ganzes Leben christlichen 
Dienstes wirkungslos zu machen. Beachte, dass es der HERR war, der 
den heftigen Wind auf das Meer warf, so dass ein großer Sturm ent-
stand. Es war nicht Gottes Absicht, Jona zu vernichten. Es war Zucht! 
Gott handelte, um Jona zurückzubringen. Wenn wir dem Herrn nicht 
gehorchen, kann Er es zulassen, dass unser Leben zerbricht, so dass 
wir zu Ihm zurückkehren. Hebräer 12,6 sagt, dass der Herr die züch-
tigt, die Er liebt. Es kann einen ziemlich „großen Sturm“ geben, ehe 
der Machtkampf vorbei ist. Aber wenn wir bei unserem Ungehor-
sam bleiben und uns weigern, uns zu demütigen, kann unser Leben 
des Dienstes im Schiffbruch enden. 
 
Weitere Kosten des Ungehorsams sehen wir in Vers 5. Das Leben 
anderer war Jonas Ungehorsam wegen in Gefahr. Wir mögen uns 
fragen: Wie oft ist das Leben anderer wegen meines Ungehorsams 
negativ beeinflusst worden? Ist mein Zimmerkollege noch immer 
kein Christ, weil mein Leben des Ungehorsams im Gegensatz zu dem 
steht, was ich predige? Sind die Beziehungen in meiner Familie zer-
stört, weil ich mich weigere, mich Gottes Anordnungen für das Fa-
milienleben zu unterwerfen? 
 
Schließlich ist eine der Folgen des Ungehorsams der Schlaf. In Vers 5 
lesen wir, dass Jona in den unteren Schiffsraum hinabgestiegen war, 
sich hingelegt hatte und in tiefen Schlaf gesunken war. Was für ein 
Bild eines ungehorsamen Christen! Er ist abgestumpft und teil-
nahmslos gegenüber den Rechten und Anordnungen des Herrn. In-
zwischen kämpfen die Seeleute um ihr Leben. Jona hat die Antwort, 
aber er schläft tief und fest! So wie Jona haben wir die Antwort auf 
das Ringen des Menschen, aber wie Jona sind wir so oft gleichgültig. 
Die Leute um uns her fürchten sich und schreien, ein jeder zu sei-
nem Gott. Sie suchen verzweifelt nach Sinn und Zweck und Führung 
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in ihrem Leben. Oberflächlich gesehen, sind viele von ihnen „erfah-
rene Seeleute“, aber sie kennen nicht die richtigen Antworten. Wir 
haben die einzige Antwort, aber wir schlafen weiter! Welch eine 
ernste und beklagenswerte Lage ist es, wenn wir mit der Antwort 
aus Gleichgültigkeit zurückhalten. Dieser abgestumpfte Herzenszu-
stand bei uns ist die Folge des Ungehorsams gegenüber dem Herrn. 
Verlust des Feingefühls ist ein Teil der Kosten für Ungehorsam. 
 
Der Preis für Ungehorsam ist hoch. Oft ist es nicht leicht, dem Wort 
des Herrn zu folgen und zu gehorchen, aber wie viel besser ist es, 
für Gehorsam zu leiden als an den Folgen des Ungehorsams (siehe 
1. Korinther 11,31.32). Wenn du dem Herrn in irgendeinem Bereich 
deines Lebens ungehorsam bist, bereue das und bekenne diese 
Sünde jetzt. Unser Vater wird immer vergeben und uns völlig wie-
derherstellen, wie Er das bei Jona getan hat. Im Ungehorsam zu 
verharren, ist ein schwer wiegender Fehler im Leben eines heran-
wachsenden Christen. Jona „gab sein Fährgeld“ für seinen Ungehor-
sam – und das wird jeder ungehorsame Christ tun müssen. 
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5. Beabsichtigte Probleme (Jak 1,2–8) 
 
„Achtet es für lauter Freude, meine Brüder, wenn ihr in mancherlei 
Versuchungen fallt, da ihr wisset, dass die Bewährung eures Glau-
bens Ausharren bewirkt. Das Ausharren aber habe ein vollkomme-
nes Werk, damit ihr vollkommen und vollendet seid und in nichts 
Mangel habt. Wenn aber jemand von euch Weisheit mangelt, so bit-
te er von Gott, der allen willig gibt und nichts vorwirft, und sie wird 
ihm gegeben werden. Er bitte aber im Glauben, ohne irgend zu 
zweifeln; denn der Zweifelnde ist gleich einer Meereswoge, die vom 
Winde bewegt und hin und her getrieben wird. Denn jener Mensch 
denke nicht, dass er etwas von dem Herrn empfangen werde; er ist 
ein wankelmütiger Mann, unstet in allen seinen Wegen“ (Jak 1,2–8). 
 
Probleme und Enttäuschungen gibt es in allen Formen. Es gibt große 
Probleme wie den tragischen Tod eines Freundes oder den unglück-
lichen Zerbruch einer Beziehung der Liebe. Es gibt mittlere Proble-
me wie die Streichung einer Urlaubsreise im Frühjahr. Und es gibt 
kleine wie das Anstellen in einer längeren Reihe oder das Verlieren 
des Schlüsselbundes oder den „Moralischen“ an einem Regentag. 
 
Hat die Bibel zu solchen Prüfungen oder Widerwärtigkeiten etwas 
zu sagen? Oh ja! Eine der Stellen dazu ist das 1. Kapitel im Jakobus-
brief. Wir wollen sehen, was uns dieser Abschnitt über Probleme zu 
sagen hat. 
 
Das erste, was wir aus diesem Abschnitt lernen, ist dies: Ein Christ 
sollte durchaus mit solchen Problemen rechnen. In Vers 2 heißt es: 
„Wenn ihr in mancherlei Versuchungen fallt“. Ein Christ wird mit 
den Enttäuschungen des Lebens konfrontiert genau wie jeder ande-
re. 
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Es gibt allerdings einen Unterschied zwischen den Problemen und 
Enttäuschungen eines Gläubigen und den Frustrationen und Ängs-
ten eines Ungläubigen. Ein Christ kann den Versuchungen des Le-
bens mit Freude begegnen – ausgerechnet das! Uns wird in Vers 2 
gesagt, dass wir es „für lauter Freude erachten“ können, wenn die 
Welt um uns herum einzustürzen droht. Gott erwartet nicht von 
uns, dass wir voller Freude ausrufen „Preist den Herrn“, wenn wir 
wegen eines Autounfalls in ein Krankenhaus eingeliefert werden 
oder auf eine Stellenbewerbung ein negativer Bescheid kommt. 
Nein, wir können es „für lauter Freude erachten“, weil wir wissen 
(V. 3), dass Gott mit jedem Problem, das Er uns begegnen lässt, ei-
nen bestimmten Zweck hat. Nichts geschieht durch Zufall oder 
überrascht Gott. Er ist immer Herr unserer Lage. Indem viele unter-
schiedlicher Faktoren ineinanderspielen, erlaubt Er jedoch gewissen 
Problemen, in unser Leben einzugreifen – Beabsichtigte Probleme! 
 
Eine ganze Reihe von Gottes Absichten in Verbindung mit den Ver-
suchungen und Bedrängnissen des Lebens werden in der Bibel ge-
nannt. Die Verse 3 und 4 unseres Schriftabschnitts enthalten zwei 
dieser Absichten. Zuerst einmal ist es seine Absicht, unseren Glau-
ben auf die Probe zu stellen. Gott prüft unseren Glauben! Wie rein 
und echt ist mein Glaube? Verschwindet er unter dem Druck der Er-
eignisse? Bleibe ich ruhig bei der plötzlichen und schockierenden 
Nachricht, dass ich Krebs im Endstadium habe, und beuge ich mich 
unter die souveräne Hand Gottes, oder balle ich die Faust in bitterer 
Rebellion gegen meinen Schöpfer? Aus 1. Petrus 1,7 wissen wir, 
dass die Erprobung unseres Glaubens köstlicher ist als Gold, das 
durch Feuer erprobt wird. Gott benutzt die „Hitze“, um unseren 
Glauben zu läutern, so wie ein wertvolles Material, das in einem 
Schmelztiegel geläutert wird. Wenn Hitze einwirkt, verbrennen die 
Unreinheiten, und das reine Metall bleibt übrig. Erst dann kann sich 
das Antlitz des Schmelzers auf der Oberfläche des Metalls wider-
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spiegeln. Kann das Bild des Schmelzers in deinem Leben gesehen 
werden (siehe auch Psalm 66,10 und 2. Korinther 4,11)? 
 
Eine weitere Absicht im Blick auf Probleme und Enttäuschungen des 
Lebens wird in Jakobus 1,3.4 genannt. Unser Glaube wird nicht nur 
erprobt und geläutert – er wird auch gestärkt. Das ist die Bedeutung 
der Ausdrücke „bewirkt Ausharren“ und „damit ihr vollkommen und 
vollendet seid und in nichts Mangel habt“. Gott möchte keine 
„knetgummiartigen“ Kinder in seiner Familie haben. Er möchte, dass 
wir starke und reife, belastbare und ausgeglichene und abgeschlif-
fene Söhne und Töchter sind. Ohne die Probleme des Lebens würde 
bei uns kein Ausharren entstehen. Krankheit, Leiden und Nöte kön-
nen unser Vertrauen auf den Herrn stärken. Die dunklen Wolken 
führen den Regen herbei, der nötig ist, um stärker zu werden. Der 
Aprilregen bringt die Maiblumen zum Erblühen. Diesen Grundsatz 
benutzt Gott sowohl in dem geistlichen Leben seiner Kinder als auch 
im physikalischen Leben seiner Schöpfung. 
 
Der Ausdruck „das Ausharren aber habe ein vollkommenes Werk ...“ 
besagt, dass wir nicht gegen Gottes Absichten mit unserem Leben 
rebellieren sollen. Wie gesagt, kann eine schwere Erfahrung bei dir 
ärgerliche und bittere Kritik an Gott hervorrufen. Sie kann aber auch 
einen stärkeren und gereifteren Gläubigen, der auf Gott vertraut, 
aus dir machen. All das hängt davon ab, ob du nachgibst und dich 
unterwirfst und seine Absicht ein „vollkommenes Werk“ tun lässt 
oder nicht. 
 
Vers 5 enthält sowohl eine Verheißung als auch eine Ermunterung. 
Im Zusammenhang dieser Schriftstelle bedeutet das hier, dass du, 
wenn du Weisheit brauchst in Bezug auf die Frage, warum Gott be-
stimmte Probleme in deinem Leben zugelassen hat, Ihn bitten darfst 
und Er dir antworten wird. Möchtest du eine besondere Tragik oder 
Enttäuschung in deinem Leben verstehen? Mach dir keine Sorgen 
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darum. Wenn du im Glauben bittest (V. 6), wird Gott dir die verbor-
gene Seite der Sache zeigen. Möglicherweise gibt Er uns keine aus-
drücklichen Gründe für das Geschehen (meistens sind sie zu schwie-
rig, als dass wir sie verstehen könnten – siehe Jesaja 55,9), doch Er 
will uns geistliche Einsicht und Weisheit schenken in Bezug auf das, 
was geschieht. Und unser himmlischer Vater wird uns niemals einen 
Verweis machen, wenn wir Ihn um diese Weisheit bitten. Er gibt wil-
lig und wirft nichts vor. Welch eine ermutigende Verheißung! 
 
Leider gleichen wir zu oft dem Menschen, der in den Versen 6–8 be-
schrieben wird. Wir sind nicht bereit, geduldig und voller Glaubens-
vertrauen auf die Antwort des Herrn zu warten. Wir schwanken und 
winden uns und klagen und weinen und fordern wie unartige Kinder 
und nicht wie heranreifende Söhne und Töchter. Dann ist es nicht 
verwunderlich, dass wir nicht damit zu rechnen brauchen, die Weis-
heit des Herrn zu empfangen. 
 
Probleme und Enttäuschungen im Leben eines Christen passieren 
nicht willkürlich. Obwohl der Spruch „Unsere Verlegenheiten sind 
Gottes Gelegenheiten“ abgenutzt erscheinen mag, so trifft er doch 
den Kern der Sache. Es ist eine anderer Ausdruck für unseren Titel: 
Beabsichtigte Probleme. 
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6. Ein Rebell kehrt zurück (Lk 15,17–20) 
 
„Als er aber zu sich selbst kam, sprach er: Wie viele Tagelöhner 
meines Vaters haben Überfluss an Brot, ich aber komme hier um vor 
Hunger. Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen, und 
will zu ihm sagen: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und 
vor dir, ich bin nicht mehr würdig, dein Sohn zu heißen; mache mich 
wie einen deiner Tagelöhner. Und er machte sich auf und ging zu 
seinem Vater. Als er aber noch fern war, sah ihn sein Vater und 
wurde innerlich bewegt und lief hin und fiel ihm um seinen Hals und 
küsste ihn sehr“ (Lk 15,17–20). 
 
Hast du auch schon einmal versucht davonzulaufen? Wahrscheinlich 
haben die meisten von uns zumindest den Wunsch dazu dann und 
wann gehabt; einfach einmal loszukommen von den Verpflichtun-
gen und der Verantwortung daheim, aus den Problemen und eini-
gen gespannten persönlichen Beziehungen auszusteigen, Abhängig-
keiten von all denen, die uns immer sagen, was zu tun ist.  
 
Die Geschichte von dem Weggang in Lukas 15 zeigt uns in einer sehr 
praktischen Weise, dass „Abhauen“ sich nicht auszahlt. Das Leben 
des Rebellen ist niemals wirklich frei. Aus der Verantwortung, von 
Problemen und Vorgesetzten fortlaufen bringt nur kurzlebige Frei-
heit und schafft nur noch mehr Frustration als vorher (V. 13–16). 
Wahre Freiheit erlangen wir erst dann, wenn wir die eigentliche Ur-
sache behandeln, die hinter unserem Wunsch wegzulaufen steckt 
(V. 17.18) 
 
Die Grundursache unseres Problems hat immer mit unserem Ver-
hältnis zu Gott zu tun. Wir laufen davon, weil wir unwillig sind, uns 
einer Autorität unterzuordnen oder einer Verantwortung nachzu-
kommen, die Gott in unser Leben stellt. Wir gehen weg, weil wir 
nicht zugeben wollen, dass viele unserer „Probleme“ nicht die Feh-
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ler anderer sind, sondern Folgen unserer eigenen selbstsüchtigen 
Wünsche. Wir müssen reuig zurückkehren und unser aufsässiges 
Verhalten dem Herrn bekennen (V. 20.21). Es ist der zurückgekehrte 
und bußfertige Rebell, der paradoxerweise Freiheit, Glück und Liebe 
findet, wonach er sich die ganze Zeit gesehnt hat (V. 22–24).  
 
Die Geschichte geht weiter (V. 25–31) und zeigt, dass allerdings 
auch nicht offenbare rebellische Handlungen nichts anderes als Un-
glück, Enttäuschung und Trennung bringen. Bei dem älteren Sohn 
sehen wir eine verborgene widersetzliche Haltung. Auch wenn er 
nicht weglief, war er in seinem Herzen nicht weniger ein Rebell. Sei-
ne unverhohlene Bitterkeit und die unehrerbietige Art, mit dem Va-
ter zu sprechen, waren nur die äußeren Symptome eines ruhelosen 
und aufrührerischen Geistes in seinem Innern. Solche verborgenen 
Einstellungen müssen ebenso bereut werden wie offenbare Hand-
lungen, wenn die Freude und Gemeinschaft mit dem Vater gekannt 
und erlebt werden soll. 
 
Wir können jedoch noch viel mehr aus dieser Geschichte von den 
beiden Söhnen lernen. Wie in anderen Gleichnissen unseres Herrn 
lässt sie sich zunächst allgemein auf die Menschen anwenden, ent-
hält darüber hinaus aber wertvolle geistliche Belehrungen für uns 
heute. Beachte, dass das Gleichnis in Gegenwart von Zöllnern und 
Sündern wie auch von Pharisäern und Schriftgelehrten gesprochen 
wurde (V. 1.2). Die Zöllner und „Sünder“ waren bereit, öffentlich ih-
re Verfehlungen einzugestehen, und sie freuten sich, dem Herrn zu-
zuhören. Im Gegensatz dazu waren die Pharisäer und Schriftgelehr-
ten selbstgerechte, religiöse Leute, die sich darüber ärgerten, dass 
Er der Freund solch unreiner Menschen war, die aussätzig oder von 
der Gesellschaft ausgestoßen waren – Er aß sogar mit ihnen (Vers 
2). 
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In Lukas 15 sprach der Herr drei Gleichnisse (vom verlorenen Schaf, 
von der verlorenen Drachme, vom verlorenen Sohn), um zu zeigen, 
dass die heuchlerischen Schriftgelehrten und Pharisäer es nötig hat-
ten, zu bereuen und zuzugeben, dass sie ebenso verloren waren wie 
die „offenbaren“ Sünder. Deshalb richtete sich die eigentliche Be-
lehrung der Geschichte von den beiden Söhnen an die selbstgerech-
ten religiösen Führer. Sie werden in dem älteren Sohn dargestellt als 
rebellisch (Vers 28), selbstgerecht (Vers 29), eifersüchtig (Vers 30) 
und undankbar gegenüber den Vorrechten, die Gott dem jüdischen 
Volk gewährt hatte (31).  
 
Der Sohn, der im Gleichnis fortging, ist ein Bild der Zöllner und of-
fenbaren Sünder in der Volksmenge. Zöllner waren Juden, die ihren 
Lebensunterhalt verdienten, indem sie für die römische Besat-
zungsmacht Steuern einzogen. Gewöhnlich verlangten sie mehr, als 
Rom forderte, und steckten das Plus in die eigene Tasche. So stan-
den sie bei ihrem eigenen Volk in dem Geruch von Erpressern und 
der Zusammenarbeit mit dem Feind. Beachte, dass der Herr keines-
wegs ihre Sünde verzeiht. 
 
Der verlorene und sündige Zustand der Zöllner wird in dem entblöß-
ten und verwüsteten, gottfernen Leben des jüngeren Sohnes gese-
hen (Verse 13–16). (Nichts konnte für einen Juden widerwärtiger 
sein, als für einen ausländischen Heiden zu arbeiten und dann noch 
dessen Schweine zu hüten). Aber viele dieser Rebellen kamen „zu 
sich selbst“ (V. 17), wenn sie die Botschaft des Herrn Jesus hörten. 
Sie anerkannten willig ihre Unwürdigkeit und empfanden ihre Sün-
den (V. 18.19). 
 
Die erstaunliche und wundervolle Wahrheit, die der Herr Jesus sei-
nen Zuhörern verkündete, ist die, dass Gott keinen umkehrenden 
Rebellen widerwillig abweist – vielmehr heißt Er sie mit offenen Ar-
men willkommen und bereitet ihnen ein Fest des Wiedersehens (V. 
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20–24). Die scharfe Schneide des Gleichnisses zeigt sich darin, dass 
die reuevollen, verräterischen Zöllner und allgemein reuige, sündige 
gewöhnliche Leute in eine vertrauliche und glückliche Beziehung zu 
Gott gebracht werden, während die selbstgerechten und frommen 
Schriftgelehrten und Pharisäer der achtbaren Gesellschaft „draußen 
im Kalten stehen“! Die Unterweisung des Herrn war klar und brach-
te es auf den Punkt – nicht Religion, sondern Buße zählt bei Gott.  
 
Die Geschichte von den beiden Söhnen hat uns heute zweifellos 
manches zu sagen. Ihre Beschreibung bietet reichliche Unterwei-
sung. Man braucht nicht weit umherzuschauen heute, um den älte-
ren Bruder der Geschichte zu entdecken – er ist sogar in der Ge-
meinde zu finden. Er steht für die ehrbaren, selbstgerechten, from-
men Personen, die, ob er oder sie, denken, wenn sie auf gottwohl-
gefällige Dinge in ihrem Leben verweisen, dass Gott ihnen deshalb 
verpflichtet sei (V. 29). Sie hatten nie zu tun mit Rauschgift, sittli-
chen Verfehlungen, Diebstahl oder Zeitvergeudung, wie sie anderen 
Leuten anhängen, auf die sie eifrig zeigen, um sie anzuprangern (V. 
30). Sie sind empört und eifersüchtig, wenn sie merken, dass andere 
sich einer echten Beziehung zu Gott erfreuen (V. 25–28). 
 
Der ältere Bruder unserer Tage kümmert sich nicht wirklich um sei-
ne Brüder. Beachte, wie er in Vers 30 nicht sagt „mein Bruder“, son-
dern dein Sohn“. Der ältere Bruder vertritt immer die Einstellung: 
„Sie mögen bekommen, was sie verdient haben!“ Gnade und Er-
barmen und Liebe sind Begriffe, die eine selbstgerechte Person 
nicht versteht. Wie könnte sie auch? Sie kennt nicht wirklich die Lie-
be zu Gott. „Was springt für mich dabei heraus?“ – nur das zählt. 
 
Nur deshalb war der ältere Sohn zuhause geblieben – das Besitztum 
hielt ihn, nicht die Liebe zum Vater. Der ältere Sohn sagt in der Ge-
schichte nicht ein einziges Mal „Vater“. Beachte auch, wie er den 
Vater der Benachteiligung anklagt, weil er ihm und seinen Freunden 
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nie ein geselliges Mahl bereitet habe. Im Grunde lag ihm gar nichts 
an dem Verhältnis zu seinem Vater (V. 29)! Ein ehrbarer, selbstge-
rechter, scheinreligiöser Mensch ist im Herzen auch ein Rebell. 
 
In dem Sohn, der wegging, finden wir uns selbst vor unserer Bekeh-
rung abgebildet: Auch wir wandten uns auf eigene Wege und rebel-
lierten gegen Gott. Gott, unser Schöpfer, wird hier im Bild des güti-
gen Vaters gezeichnet, der uns Leben und anderes „Besitztum“ gibt, 
damit wir es mit Einsicht und zu seiner Ehre nutzen. Einige bekom-
men mehr als andere, aber keiner kann sagen, dass er nicht einen 
„Teil des Vermögens“ bekommen hätte (V. 12). Aber wir leben uns 
selbst und verschwenden kostbare Zeit und Begabung, die Gott uns 
gegeben hat (V. 13). Wir wollen Gott nicht unterworfen sein. Lieber 
möchten wir haben, „was uns zufällt“, und uns damit auf unsere 
Weise vergnügen in dem „fernen Land“ – so weit von Gott weg, wie 
wir's nur hinkriegen. Das ferne Land in Vers 13 kann ganz nahe bei 
Zuhause sein. Die Entfernung wird nach Motiven gemessen, nicht 
nach Kilometern. 
 
Im Leben des Rebellen kommt eine Zeit, wo die Ausschweifungen an 
ihre Grenzen stoßen. Leere und Hunger in der Seele bringen uns 
zum Bewusstsein, wie unglücklich wir in Wirklichkeit sind (V. 14). Es 
ist bitter einzugestehen, dass wir die „großen, unabhängigen Spen-
der“ gar nicht sind, die wir zu sein meinten. Vielmehr leben wir wie 
schmutzige, übel riechende Schweine (V. 15)! Und das schale 
Schweinefutter des fernen Landes füllt unsere innere Leere nicht (V. 
16). Abseits der völligen Übergabe an Gott und der Gemeinschaft 
mit Ihm gibt es keine wirkliche Freiheit und Befriedigung. 
 
Die Umkehr eines jeden Rebellen beginnt mit der Buße. Wir rebel-
lierten gegen Gott, und nun muss uns aufgehen, dass wir dadurch 
von Ihm getrennt sind und unserer Sünde wegen umkommen (V. 
17): Wir sind „verloren“ und „tot“ (V. 24). Wir müssen bekennen: „O 
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Gott, ich habe gesündigt“ (V. 18). Wir müssen zugeben, dass Gott 
uns nichts schuldet und dass wir an Ihn keine Ansprüche haben (V. 
19). 
 
Gott wird hier so gesehen, dass Er sich bis zu diesem Augenblick 
nach unserer Rückkehr sehnt, doch ohne einen Zwang auf uns aus-
zuüben. Beachte aber, was der Vater tut, wenn wir aus freier Ent-
scheidung „uns aufmachen“ und mit der Umkehr beginnen (V. 20). 
Während der ganzen Zeit hat Er uns beobachtet und hat gewartet, 
und nun läuft Er uns tatsächlich entgegen und umarmt uns in tiefer 
Bewegung! Was für ein Bild von der Liebe, die Gott für dich und 
mich hat! 
 
Weshalb kein ernster Tadel? Und keine Vorwürfe? Der Vater ist so 
überglücklich (beachte auch V. 7!) und unterbricht den Sohn, so 
dass dieser sein formelles Bekenntnis nicht bis zum Ende vorbringen 
kann (vgl. V. 21 mit den V. 18.19). Der reuige Sohn empfängt das 
beste Kleid (es bedeutete damals eine ehrenvolle Stellung), einen 
Ring (ein Zeichen der Autorität) und Sandalen (sie waren nur für An-
gehörige der Familie – den Sklaven gab man keine Schuhe). Nicht 
nur ist alle Schuld vergeben, es findet zugleich eine vollständige 
Versöhnung zwischen Vater und Sohn statt. Warum? Weil es sich 
um ein Gemälde von der gewaltigen Liebe Gottes und seinem un-
fassbaren Heilsplan für uns handelt. Wenn wir zu Gott umkehren, 
werden unsere Sünden vollständig vergeben, und die Gnade 
schenkt uns einen Platz in der Familie Gottes – ohne auferlegte Be-
dingungen! Unsere Errettung ist weit mehr als nur eine „Fahrkarte 
zum Himmel“ oder eine „Feuerversicherung“. Und die Festfeier hat 
erst begonnen (V. 23.24). 
 
Obwohl für uns keine Bedingungen damit verbunden sind, hat es 
Gott einen hohen Preis gekostet, uns in die Gemeinschaft mit sich 
selbst zurückzubringen: den Tod seines geliebten Sohnes, des Herrn 
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Jesus. In Johannes 14,6, Apostelgeschichte 4,12 und 1. Timotheus 
2,5 sehen wir, dass die Umkehr des Rebellen nur durch Jesus Chris-
tus erfolgen kann. Allein durch seinen Tod werden unser rebelli-
sches Handeln und die zu Grunde liegende Haltung vergeben, wir 
dürfen den uns zugedachten Platz in Gottes Familie einnehmen, und 
es beginnt eine Feier der Gemeinschaft mit Gott, die nie enden 
wird. 
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7. Lebendiges Opfer 
 
„Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Gottes, eu-
re Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälli-
ges Schlachtopfer, welches euer vernünftiger Dienst ist“ (Römer 
12,1). Lies weiterhin 2. Mose 3,15–18; 8,25–28; 10,8–11; 10,24–26. 
 
Wir singen und sprechen häufig über Dienst für den Herrn. Bei vie-
len Gelegenheiten übergeben wir uns erneut dem Herrn und wollen 
uns als „lebendige Schlachtopfer“ Ihm zur Verfügung stellen. Doch 
sehr oft schleichen sich die lebendigen Opfer bereits vom Altar weg, 
bevor die Opferung stattgefunden hat. Gott fordert uns in Römer 
12,1 auf, Ihm unsere Leiber als Mittel für einen vernünftigen Dienst 
zur Verfügung zu stellen. Es kann keinen wirklichen Dienst für Chris-
tus geben, wenn wir nicht willig sind, uns selbst als Opfer zu brin-
gen. Die Voraussetzung für ein solches Opfer ist, dass wir heilig und 
wohlgefällig sind. Andernfalls ist all unser Dienst nur Singen und Re-
den. 
 
Satan kennt Römer 12,1 so gut wie jeder Christ. Er weiß, dass, wenn 
er einen Christen daran hindern kann, ein heiliges und wohlgefälli-
ges Leben zu führen, sein Opfer nicht allzu viel Wert hat. Er weiß, 
dass das Reich Gottes nicht durch Singen und Reden gefördert wird, 
sondern durch ein „lebendiges und heiliges Schlachtopfer“. 
 
In der großartigen Geschichte des Auszugs lernen wir, dass es Got-
tes Wille für sein Volk war, dass sie Ägypten verließen und drei Tage 
in die Wüste reisten, um Ihm zu dienen, indem sie Opfer darbrach-
ten (2. Mo 3,15–18). Doch der Feind, Pharao, tat alles, was in seiner 
Macht stand, um das Volk Gottes in Ägypten festzuhalten – weit 
entfernt von dem Ort, den Gott für das Opfern und den Dienst be-
stimmt hatte. Gott hat uns diesen Bericht in seinem Wort mitgeteilt, 
um uns zu zeigen, wie der Erzfeind des Christen vorgeht, um uns da-
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von abzuhalten, uns selbst als lebendige Schlachtopfer zur Verfü-
gung zu stellen. Pharao wandte vier unterschiedliche Taktiken an, 
um das Volk Gottes davon abzuhalten, Ägypten zu verlassen und 
dem HERRN, ihrem Gott, zu dienen. Satan benutzt heute dieselben 
vier Taktiken, um Christen zu einem Kompromiss zu bewegen, wenn 
es darum geht, dass sie sich selbst dem Herrn als lebendige Opfer 
zur Verfügung stellen sollen. 
 
In 2. Mose 8,25 sagt Pharao: „Geht hin und opfert eurem Gott in 
dem Lande.“ Der Teufel hat nichts gegen das Opfern, solange es „in 
dem Lande [Ägypten]“ geschieht. Ägypten stellt die Welt vor. Das ist 
der Bereich, wo der Feind herrscht. Satan ist Fürst auch in der „reli-
giösen Welt“. Er fördert „Religion“. Er begrüßt die Aktivitäten derer, 
die unter dem Deckmantel des religiösen Dienstes Ehre für sich 
selbst suchen. Er weiß, dass jeder Mensch ein Vakuum im Herzen 
hat, das nur mit dem lebendigen Gott ausgefüllt werden kann. 
Wenn Satan die Leere eines Herzens mit den religiösen Aktivitäten 
der Welt füllen kann, ist er noch immer Fürst in diesem Leben. Wah-
res Christentum ist nicht Religion, sondern eine lebendige Bezie-
hung zu Gott durch Jesus Christus. Und der Befehl des Herrn lautet, 
dass wir das Land verlassen und „drei Tagereisen“ weit ziehen, um 
zu opfern (V. 27). Die drei Tage weisen sicherlich hin auf die Reise 
unseres Herrn durch den Tod und die Auferstehung. Das ist der ent-
scheidende Punkt, um den es bei dem „lebendigen Schlachtopfer“ 
geht. Sind wir mit dem Herrn durch seinen Tod und seine Auferste-
hung gegangen? Sind wir Ihm hingegeben bis zu dem Punkt, wo wir 
unserem Selbst gestorben und mit Ihm auferstanden sind? Siehe 
dazu Kolosser 3,1–3. Oder sind wir zufrieden damit, etwas vorzutäu-
schen und nur so nebenbei Dienst für den Herrn im „Lande Ägyp-
ten“ zu tun? 
 
In 2. Mose 8,28 wird eine zweite Taktik Pharaos angewendet: „Ich 
will euch ziehen lassen, dass ihr Jehova, eurem Gott, in der Wüste 
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opfert; nur entfernet euch nicht so weit.“ Wenn Satan uns nicht im 
Land halten kann, will er uns doch in der Nähe halten. Dann hat Sa-
tan leichtes Spiel mit seinen Listen, kann uns zurückziehen und un-
ser Zeugnis zerstören. Ein Grenzland-Christ ist kein „lebendiges und 
heiliges Schlachtopfer“! Ein Student, der an einem Abend Gemein-
schaft mit Christen hat und mit ihnen zusammen betet, am nächs-
ten Abend aber Partys mit der Welt feiert, ist kein „wohlgefälliges 
Schlachtopfer“. Selbst die Ungläubigen wissen, dass das kein ver-
nünftiger christlicher Dienst ist. Sie lächeln über den Heuchler, der 
behauptet, der Herr Jesus habe die erste Priorität in seinem Leben, 
und dann nicht tut, was Er befiehlt. Der Herr ruft uns auf, drei Tage-
reisen weit in die Wüste zu ziehen, um zu opfern. Ja, es ist leicht, 
nahe bei den Freuden und Reichtümern Ägyptens zu leben, aber es 
ist schwer, als ein Opfer in der Wüste zu leben. Siehe dazu Hebräer 
11,24–27. 
 
Die dritte Taktik, die Pharao in seinem Versuch, das Volk Gottes zu 
einem Kompromiss zu bewegen, benutzt, finden wir in 2. Mose 
10,11. „Ziehet doch hin, ihr Männer.“ Das bedeutet, dass die Män-
ner ziehen und opfern können, aber die Familien zurücklassen sol-
len. Pharao wusste, wenn er Frau und Kinder zurückhielte, würde 
auch der Vater nicht in der Lage sein, dem Herrn längere Zeit wir-
kungsvoll zu dienen. Wenn Satan uns nicht persönlich dafür gewin-
nen kann, in seinem Einflussbereich zu bleiben, ist es seine List, uns 
durch unsere nächsten Angehörigen zu hindern. Wie erfolgreich ist 
der Teufel mit dieser Taktik gewesen! Viele Männer und Frauen ha-
ben auf diesem Gebiet versagt. Sie nehmen sich in ihren Herzen vor, 
Gott ihre Leiber als ein lebendiges Schlachtopfer darzustellen, und 
enden damit, sie jemand anders zur Verfügung zu stellen. Die Beleh-
rung ist einleuchtend. 
 
In 2. Mose 10,24 finden wir die Beschreibung des letzten Versuches 
Pharaos, Gottes Volk von einer völligen Hingabe abzuhalten. „Ziehet 
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hin, dienet dem HERRN; nur euer Kleinvieh und eure Rinder sollen 
zurückbleiben.“ Welch eine Gerissenheit: Lass deinen Lebensunter-
halt in Ägypten zurück. Satan weiß, wenn unsere Karriere und ande-
re Interessen und „Dinge“ in seinem Reich zurückbleiben, hat er 
immer noch einen gewissen Einfluss. Wir mögen denken, wir seien 
starke und abgesonderte Christen, doch wenn eins unserer ent-
scheidenden Motive ist, in dieser Welt fortzukommen, und zwar zu 
ihren Bedingungen, dann sind unser Kleinvieh und unsere Rinder 
noch in Ägypten. Es gibt dann nur eine Antwort: „Nicht eine Klaue 
darf zurückbleiben“ (V. 26). Ägypten vollständig zu verlassen, in völ-
liger Hingabe als ein lebendiges Opfer, gibt uns selbst einige grund-
legende Fragen auf. Plane ich mein berufliches Fortkommen, um 
selbst in diesem Leben weiterzukommen, oder habe ich es als Teil 
meines „lebendigen und heiligen Schlachtopfers“ dem Herrn zur 
Verfügung gestellt? Gebrauche ich meinen Besitz, um dem Herrn zu 
dienen, oder sind sie „Klauen“, die mich in Ägypten zurückhalten? 
Wenn nicht „Kleinvieh und Rinder“ Ägypten verlassen, kann es kein 
Opfer geben. Bis dahin ist Dienst für den Herrn nur Singen und Re-
den! 
 
Anbetung, verwandtschaftliche Beziehungen, Beruf, persönliche In-
teressen – alles muss die Reise von drei Tagen machen. Alles an uns 
muss den Stempel unseres neuen Auferstehungslebens in Christus 
tragen. Diese Art des Dienstes für den Herrn ist heilig und Gott 
wohlgefällig. Das ist ein lebendiges Schlachtopfer. 
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8. Warum ich, Herr? (Hiob 7,19.20) 
 
„Wie lange willst du nicht von mir wegblicken, nicht von mir ablas-
sen, bis ich meinen Speichel verschlucke? Habe ich gesündigt, was 
tat ich dir an, du Beobachter der Menschen? Warum hast du mich 
dir zum Angriffspunkt gesetzt, dass ich mir selbst zur Last geworden 
bin?“ (Hiob 7,19.20). 
 
 
Eine unbekannte Frage? 
 
„Warum ich, Herr?“ Hast du Gott diese Frage auch schon einmal ge-
stellt? Geben wir ruhig zu, dass wir alle diese Frage bei der einen 
oder anderen Gelegenheit geäußert haben (oder zumindest gedacht 
haben), besonders in Zeiten, wo wir unter schwerstem Druck stan-
den oder starken Schmerzen ausgesetzt waren. Vor mehr als drei-
tausend Jahren gab es einen Mann namens Hiob, der, als großes 
Leid ihn traf, Gott diese Frage stellte. Und Gott antwortete ihm. Die 
Antwort Gottes wird in dem alttestamentlichen Buch Hiob berich-
tet, das zu unserem Nutzen geschrieben worden ist (vgl. Röm 15,4). 
Lasst uns die alte Geschichte Hiobs überdenken und die Antwort 
Gottes sorgfältig untersuchen, um zu sehen, wie sie sich auf unser 
heutiges Fragen „Warum ich, Herr?“ anwenden lässt. 
 
 
Ist Gott gerecht, wenn Er Leiden schickt? 
 
„Warum ich, Herr?“ ist in Wirklichkeit Teil einer weit umfassenderen 
Frage, um die im Buch Hiob gerungen wird. Wie kann ein guter Gott 
der Liebe und der Erbarmungen, der zugleich allwissend und all-
mächtig ist, Leiden zulassen, insbesondere die Leiden unschuldiger 
und gerechter Menschen? Ist das kennzeichnend für einen gerech-
ten Gott? Wir nennen die Rechtfertigung der Güte und Allmacht 
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Gottes im Licht solch scheinbarer Widersprüche eine Theodizee. In 
diesem Sinn ist das Buch Hiob eine Theodizee, eine Verteidigung 
Gottes trotz der Leiden des armen, unschuldigen Hiob. 
 
 
Gründe für Leiden 
 
Der besondere Aspekt des Leidens, um den es in diesem Buch geht, 
ist der Zweck von Leiden für einen Gläubigen. Eine vollständige Be-
antwortung, die alle Einzelpunkte des breit gefächerten Problems 
der Leiden abdeckt, ist jedoch nicht die Absicht dieses Bibelbuchs. 
Wir sehen bei Hiob, dass Gott Leiden zulässt, um seinen guten Vor-
satz in unserem Leben auszuführen. Aber auch in dieser Hinsicht 
bietet das Buch keine erschöpfende Behandlung der vielen Wege, 
auf denen Gott Leiden zu unserem Guten benutzt. Dennoch erge-
ben sich aus einem kurzen Studium des Buches Hiob drei deutliche 
Antworten auf die Frage „Warum ich, Herr?“  
 
 
Der erste Grund für Leiden 
 
Der erste und augenscheinlichste Grund für die Leiden Hiobs lag für 
Gott darin, den Glauben Hiobs zu prüfen. Die Bibel lehrt, dass Gott 
das Vertrauen (den Glauben) der Gläubigen prüft, um dessen Echt-
heit zu erweisen. In 1. Petrus 1,7 lesen wir, dass ein bewährter 
Glaube weit wertvoller ist als Gold und zu Gottes Lobpreis, Herrlich-
keit und Ehre gereicht. Wenn Gott unseren Glauben prüft, ist das so, 
wie wenn ein Vater den Charakter seines jungen Sohnes dadurch 
erprobt, dass er ihn schon im häuslichen Leben nicht immer nur 
spielen lässt, sondern ihm auch Aufgaben stellt, die ihm gewisse Be-
lastungen abverlangen. Wie freut sich der Vater, wenn er entdeckt, 
dass sein Sohn sich auch unter schwierigen Umständen korrekt ver-
hält. 
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In den ersten beiden Kapiteln des Buches sehen wir, dass Gott Um-
stände erlaubt, die den Glauben Hiobs hart erprobten. Zu Beginn 
von Kapitel 1 war Hiob ein Mann, der großen Reichtum, Einfluss und 
einen hervorragenden Glauben hatte. Gottes Beurteilung dazu fin-
den wir in Kapitel 1,1: „Untadelig und rechtschaffen und gottes-
fürchtig und das Böse meidend“. Könnte Gott unseren Glauben und 
Charakter auch so beurteilen? 
 
 
Die Unglücke 
 
Wenn wir der Geschichte Hiobs weiter folgen, sehen wir zwei ge-
waltige Unglückswellen unerwartet über den Patriarchen herein-
brechen, und er ringt darum, sein Vertrauen zu bewahren. Bei der 
ersten Welle verliert er alle seine Kinder und seinen ganzen Besitz. 
Bedenke das Ausmaß eines solchen Verlusts! Verglichen damit, sind 
viele unserer „Warum ich?“-Ausbrüche völlig fehl am Platz. Trotz ei-
nes so tragischen Verlusts anerkennt Hiob die Wahrheit, dass wir al-
les, was wir in diesem Leben haben, nur aus Gottes gnädiger Hand 
empfangen. Er betete Gott an und sprach: „Der HERR hat gegeben, 
und der HERR hat genommen, der Name des HERRN sei gepriesen“ 
(Hiob 1,20.21). Die Diagnose des Glaubens Hiobs nach dieser ersten 
Welle der Trübsal beschreibt Vers 22: „Bei diesem allem sündigte 
Hiob nicht und schrieb Gott nichts Ungereimtes zu.“ 
 
Die zweite Unglückswelle kam noch näher an sein Heim heran. Sein 
eigener Körper wurde heimgesucht. Bösartige Beulen bedeckten ihn 
(2,7). Seine Haut war verkrustet, und austretendes Serum zog Wür-
mer an (7,5). Fieber und heftige Schmerzen ließen nicht nach (2,13; 
30,17.30). 
 
Was für ein Vertrauen auf Gott würde man an uns sehen unter solch 
schrecklichen Bedingungen? Die Antwort Hiobs konnte nur aus ei-
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nem tiefgewurzelten Gottvertrauen kommen: „Wir sollten das Gute 
von Gott annehmen, und das Böse sollten wir nicht auch anneh-
men?“ Wiederum lautet Gottes Diagnose zu dem geprüften Glau-
ben seines Knechtes: „Bei diesem allem sündigte Hiob nicht mit sei-
nen Lippen“ (Kap. 2,10). 
 
 
Ein weiterer Grund für Leiden 
 
Aber Gott hatte bei der Zulassung der Leiden Hiobs mehr im Sinn, 
als nur eine Diagnose seines Glaubens zu erstellen. Er wollte Hiob in 
seinem Glauben weiterführen. Jawohl, sogar der Glaube des gedul-
digen Hiob bedurfte der Reife. Während Hiob in der schweren Prü-
fung Gott nicht verleugnete, stellt er doch die Frage: „Warum ich, 
Herr?“ (7,19.20). Und die Kapitel 3–31 zeigen tatsächlich, dass die 
sich immer wiederholenden Erwiderungen Hiobs gegenüber den 
Ratschlägen seiner Freunde sich im Wesentlichen um die eine Frage 
drehen: „Warum ich?“ 
 
Hiob konnte nicht verstehen, warum Gott das alles über ihn kom-
men ließ. Wusste Gott wirklich, was Er tat? Eliphas, Bildad und Zo-
phar dachten, sie wüssten es. Ihre Logik war einfach. „Alles Leiden 
ist die Folge von Sünde. Hiob hat zu leiden; deshalb hat er gesün-
digt.“ Aber Hiob beschwor standhaft seine Unschuld. In diesem 
Punkt hatte Hiob recht und nicht seine Ratgeber. Deshalb mussten 
sie, und nicht Hiob, am Schluss Opfer darbringen (42,7–9). Aber 
Hiob war im Unrecht, weil er Gottes Wege in Frage stellte und we-
gen seiner „Warum ich“-Haltung. Das ist der Bereich, in dem Hiobs 
Glaube noch wachsen musste – und unserer auch! 
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Ein weiterer Ratgeber 
 
In den Kapiteln 32–37 kommt Elihu zu Wort, ein vierter Ratgeber, 
der der Wahrheit näherkommt als die ersten drei. Er stellt Hiob vor, 
dass Gott ihn erzieht und dass er sich Ihm unterwerfen solle, statt 
Ihn in Frage zu stellen. Offensichtlich benutzte Gott den Elihu, um 
seine eigene Antwort an Hiob vorzubereiten. Es ist beachtenswert, 
dass Elihu am Schluss keine Opfer zu bringen braucht, und auch, 
dass Hiob den Reden Elihus schweigend zuhörte. 
 
 
Gott hat das letzte Wort 
 
Schließlich sprach Gott Hiob direkt an. Und Gottes Antwort nahm 
ihm den Wind aus den Segeln! Durch eine Reihe von Fragen vermit-
telte Gott seinem Knecht einen flüchtigen Eindruck von seinem un-
endlichen Wissen und seiner unendlichen Macht. Wer war Hiob – 
ein Grünschnabel, ein endliches Geschöpf –, um die Wege des all-
mächtigen und souveränen Schöpfers in Zweifel zu ziehen? Hiob sah 
sich zurückversetzt auf die Stufe eines Kindes im Kindergarten. Es 
war wie bei einem stolzen, großsprecherischen Algebrastudenten, 
wenn er denkt, er habe schon den Durchblick durch die ganze Ma-
thematik und dann plötzlich mit Einstein konfrontiert wird. Doch die 
Antwort Hiobs war schön und ein deutlicher Beweis für den Fort-
schritt in seinem Glauben. Siehe Hiob 40,3–5 und 42,1–6! 
 
Hiob anerkannte seine Bedeutungslosigkeit und Unwissenheit. Er 
zog sein früheres „Warum ich?“-Fragen zurück und bereute seine 
verkehrte Haltung. Es ging ihm auf, dass Gott das Ganze sah und al-
les in der Hand hatte, auch Hiobs Unglück. Demütig beugte er sich 
unter Gottes Hand in der Erwartung weiterer Belehrung. In seinem 
Glauben hatte er einen gewaltigen Wachstumsschritt vollzogen.  
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Was können wir daraus lernen? 
 
Gott möchte auch uns in unserem Glauben weiterführen. „Warum 
ich, Herr?“ ist keine Lästerung, aber immerhin ein Zeichen von Un-
reife. Tatsächlich deutet diese Frage darauf hin, dass wir uns in un-
serer Selbstgerechtigkeit und unserem Stolz, wenn auch unbewusst, 
verletzt fühlen. Die Wege Gottes in unserem Leben von einer nicht 
unterwürfigen Haltung aus in Frage stellen oder überhaupt zu den-
ken, Gott sei ungerecht oder wisse nicht eigentlich, was Er tue, ver-
rät im Grunde die Sünde des Stolzes. Dahinter verbirgt sich ein 
Glaube, der noch wachsen und reifen muss, um zu erkennen, wer 
Gott wirklich ist. In Zeiten, wo das Leben ruhig verläuft, fühlen wir 
uns oft selbstzufrieden und verurteilen andere. Paradoxerweise sind 
es gerade Lebenslagen, die uns „Warum ich, Herr?“ fragen lassen, 
wo sich falsche Einstellungen zu ändern beginnen. Ein Christ, der 
wächst, lernt, sich der Hand Gottes demütig zu unterwerfen und 
seinen unerforschlichen Wegen zu vertrauen. Wächst dein Glaube? 
 
 
Ein dritter Grund für Leiden 
 
Gottes Absicht in den Leiden Hiobs lag auch darin, den Glauben 
Hiobs sichtbar zu machen. Hiob war Gottes Aushängeschild Nr. 1 – 
nicht nur für die Menschen auf der Erde, sondern ebenso vor den 
Augen himmlischer Wesen. In Hiob 1,6–8 und 2,1–3 wird es aus den 
Fragen des Gottes an Satan ganz deutlich, dass der Glaube Hiobs vor 
der unsichtbaren Welt offenbar war. Obwohl sein Glaube nicht voll-
kommen war und sich in einem Prozess der Entwicklung befand, er-
freute sich doch Gott daran, auf den Glauben seines Knechtes hin-
zuweisen. 
 
Kann Gott an der Entfaltung unseres Glaubens Freude finden? Die 
Tatsache, dass Scharen von Engeln (gute und schlechte) das Zeugnis 
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unseres Glaubens beobachten, sollte uns zu mehr Festigkeit in ei-
nem christlichen Wandel motivieren. Denken wir daran, dass Satan 
„der Verkläger“ der Brüder genannt wird (siehe Sach 3,1 und Off 
12,10). Unglücklicherweise entdeckt der Feind unserer Seelen in un-
serem Leben gewöhnlich Beweise genug, auf die er seine Anklagen 
stützen kann. 
 
 
Gott behält alles in der Hand 
 
Es ist tröstlich zu wissen, dass im Blick auf das Offenbarwerden un-
seres Glaubens Gott nie eine Lage zulassen wird, in der unsere Lei-
den so groß werden, dass unser Glaube scheitern müsste. Wir wol-
len beachten, dass Gott Grenzen setzt, wie weit Satan gehen darf, 
den Schmelztiegel des Lebens Hiobs anzuheizen (1,12; 2,6). In 1. Ko-
rinther 10,13 lesen wir, dass Gott Erprobungen über unser Vermö-
gen hinaus nicht zulassen wird. Der schützende Zaun, der Hiob 
umgab (1,10), umgibt auch uns gleicherweise. Er wird nur dann 
niedriger angesetzt, wenn wir stark genug sind, die Lage zu bewälti-
gen. 
 
Das letzte Kapitel des Buches zeigt die ergreifende Wiederherstel-
lung Hiobs. Die Absichten Gottes in den Leiden seines Knechtes wa-
ren erreicht, und nun überströmten ihn die göttlichen Segnungen. 
Auch wir werden solche bleibenden Segnungen Gottes in unserem 
Leben kennen lernen, wenn wir die Antwort Gottes auf die Frage 
„Warum ich, Herr?“ verstehen. 
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9. Joseph vertraute auf Gott (1Mo 45,5–8) 
 
„Betrübt euch nicht ..., dass ihr mich hierher verkauft habt, denn ... 
Gott hat mich vor euch hergesandt, um euch einen Überrest zu set-
zen auf Erden und am Leben zu erhalten für durch eine große Erret-
tung. Und nun, nicht ihr habt mich hierher gesandt, sondern Gott“ 
(1. Mo 45,5–8). 
 
Das beispielhafte Leben Josephs ist ein ausgezeichnetes Vorbild für 
jeden Gläubigen, dem nachzueifern sich lohnt. Betrachte seinen 
standhaften Glauben. An keiner Stelle lesen wir, dass er sich beklag-
te oder in seinem Glauben wankte, sogar dann nicht, als seine Brü-
der ihn verrieten, Potiphars Frau ihn lügnerisch einer versuchten 
Vergewaltigung beschuldigte und Potiphar ihn ins Gefängnis warf 
und als jene Mitgefangenen, denen er geholfen hatte, ihn vergaßen, 
 
Was war das Geheimnis dieser unerschütterlichen Treue Josephs? 
Es war sein fragloses Verstehen und Annehmen der Vorsehung Got-
tes. Als er sich seinen Brüdern zu erkennen gab, sagte er ihnen: 
„Nicht ihr habt mich hierher gesandt, sondern Gott.“ Jahre später 
sagte er zu seinen Brüdern: „Ihr zwar, ihr hattet Böses wider mich 
im Sinn; Gott aber hatte im Sinn, es gut zu machen“ (1. Mo 50,20). 
Joseph wusste, dass alles, was ihm widerfuhr, sogar all das entsetzli-
che Unrecht, enthalten war in den souveränen Plänen und Absich-
ten Gottes und schließlich zum Guten mitwirkte. Nicht von Gott ging 
das Böse aus, das gegen ihn unternommen wurde, aber Joseph 
wusste, dass Gott über alles die Kontrolle behielt und sogar durch 
das Böse sein Vorhaben ausführte, in völliger Übereinstimmung mit 
den Zielen seiner Vorsehung. 
 
Joseph glaubte der Wahrheit von Römer 8,28: „Wir wissen aber, 
dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken.“ Wir 
sagen allzu oft, dass Gott unsere Umstände in der Hand hat, aber 
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glauben wir es auch wirklich? Wenn wir davon überzeugt wären, 
würden wir unser Leben so annehmen, wie es kommt, ohne zu kla-
gen. Wie standhaft sind unser Glaube und unser Vertrauen in Gottes 
Vorsehung? Können wir uns mit Joseph vergleichen? 
 

D.R. Reid, aus The Lord is near, 23. November 1999 
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10. Wenn der Herr nicht die Nummer eins ist in un-
serem Leben (2Chr 17‒20) 

 
Wie kommt es, dass Christen sich häufig selbst ins Unglück stürzen 
und in sündige Situationen verstricken können – Situationen, die sie 
niemals erwartet oder sich vorgestellt haben? Wir sprechen hier 
nicht über Christen, die sich bewusst und absichtlich vom Herrn ab-
wenden und der Sünde zuwenden. Nein, wir denken an Christen, 
die wirklich glauben, dass sie dem Herrn nachfolgen, und die in eini-
gen Fällen sogar Vorbilder für andere Christen sind! Was läuft 
falsch, wenn diese Christen in unrechtem Handeln und falschen Po-
sitionen gefangen sind, mit verschobenen Prioritäten und ohne 
Kraft oder Verlangen, sich zu ändern und das Richtige zu tun? 
Kennst du solche Christen? Ist es möglich, dass du selbst mit einer 
solchen Situation zu kämpfen hast? Was sagt die Bibel zu diesen Fäl-
len? Und was ist das Gegenmittel für solch verwirrende und häufig 
komplizierte Zwangslagen? 
 
Der gute König Josaphat aus dem Alten Testament ist ein ausge-
zeichnetes Beispiel für dieses Problem. Schauen wir uns zuerst die 
positive Seite an. Josaphat ist bekannt als einer von nur acht guten 
Königen in der Geschichte des südlichen Königreichs Juda. In 
2. Chronika 17–20 steht, dass der HERR mit Josaphat war, weil er 
Gott suchte und mutig war in den Wegen des HERRN (2Chr 17,3‒6). 
Er war tatkräftig daran beteiligt sicherzustellen, dass sein Volk sich 
von den Götzen abwandte und richtig im Wort Gottes unterwiesen 
wurde (2Chr 17,6‒9). Durch ihn wurden viele „zurück zu dem HERRN, 
dem Gott ihrer Väter“ geführt (2Chr 19,4). In klaren Worten: Josa-
phat verlangte von den Führern im ganzen Land, den HERRN zu 
fürchten und gerecht zu richten (2Chr 19,5‒11). 
 
2. Chronika 20 berichtet über Josaphats Glauben an den HERRN und 
den daraus folgenden großen Sieg, den der HERR ihm über die zu-
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sammengeschlossenen feindlichen Mächte Ammon, Moab und 
Edom gab. Josaphat wusste, dass ein gerechter Wandel mächtig 
macht und nicht die Größe der eigenen Armee. Sein öffentliches 
Gebet vor dem Auszug gegen den feindliche Zusammenschluss war 
ein herausragend gutes Beispiel für ein glaubenserfülltes Gebet un-
ter Druck (2Chr 20,6‒12). Gebe Gott doch, dass wir unter Druck das-
selbe beten können: „Wir wissen nicht, was wir tun sollen, sondern 
auf dich sind unsere Augen gerichtet“ (2Chr 20,12). Kein Wunder, 
dass Josaphats Leben so zusammengefasst wird: „Und er wandelte 
auf dem Weg seines Vaters Asa und wich nicht davon ab, indem er 
tat, was recht war in den Augen des HERRN“ (2Chr 20,32). Alles in al-
lem kennzeichnete Josaphat alle Tage seines Lebens eine richtige 
Herzenshaltung und ein gerechter Wandel vor dem HERRN. 
 
Daher sind wir erstaunt, wenn wir von den Ereignissen in 
2. Chronika 18 lesen. Warum machte der gute König Josaphat einen 
Militärpakt mit dem bösen König Ahab (2Chr 18,3)? Warum zog Jo-
saphat in eine Schlacht, von der der HERR ihm klar gesagt hatte, dass 
er eine Niederlage erleiden würde (2Chr 18,16)? Und warum – was 
noch schwieriger zu begreifen ist – war Josaphat willens, nach 
Ahabs listigem Rat zu handeln und als ein leichtes Opfer in die hoff-
nungslose Schlacht zu ziehen, während Ahab sich selbst durch eine 
Verkleidung schützte (2Chr 18,29)? Was soll man davon halten? 
 
Was geht hier vor sich? Ist das derselbe gute König Josaphat, über 
den wir im vorherigen Abschnitt gesprochen haben? Ja, es ist der-
selbe König Josaphat, und das ist leider die traurige Seite seiner Ge-
schichte. Wie war es möglich, dass Josaphats Denken und Handeln 
in ein so unglaubliches Chaos geraten konnte? Was führte zu den 
blinden Flecken in seinem Entscheidungsprozess? Warum war er so 
unfähig dazu, das zu tun, von dem er wusste, dass es richtig war? 
Was machte Josaphat falsch? 
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Die biblischen Antworten auf die obigen Fragen sind Warnungen für 
wachsende Christen. Damit wir nicht die gleichen Fehler machen, 
wollen wir den Weg verfolgen, der zu Josaphats Verfehlungen in 
Glauben und Gottesfurcht führte und seine törichten Entscheidun-
gen verursachte. Es scheint, dass die Wurzel von Josaphats Proble-
men einfach die war, dass der HERR nicht länger seine erste Priorität 
weit über allen anderen war. In Kapitel 18 wendete Josaphat seine 
Augen vom HERRN ab als seinem ersten Grund zum Leben und seiner 
einzigen Quelle der Kraft und Sicherheit. 
 
Es gibt einen Hinweis darauf im ersten Vers des Kapitels. Josaphat 
nahm die Reichtümer und die Ehre, die der HERR ihm gegeben hatte 
(2Chr 17,15), und benutzte sie, um ein unheiliges Bündnis mit König 
Ahab zu schließen. Er arrangierte die Heirat seines Sohnes Joram 
mit Athalja, der Tochter des Königs Ahab und der bösen Königin Ise-
bel. Warum? „Bessere Beziehungen“ mit Ahabs Nordreich Israel be-
deuteten mehr Sicherheit, Macht, Handel und Reichtum für Josa-
phats südliches Königreich Juda! Die Tatsache, dass das nördliche 
Königreich Israel schon voller Götzendienst war und dass König 
Ahab schlimmer war als alle Könige vor ihm, übersah Josaphat ein-
fach (siehe 1Kön 16,33). 
 
Der blinde Fleck in Josaphats Sichtweise führte nicht nur zu länger-
fristigen Problemen für Juda, sondern verursachte auch unmittelbar 
Schwierigkeiten für seine Nation. Königin Athalja, von der sich her-
ausstellte, dass sie ebenso böse wie ihre Eltern war, brachte in den 
Jahren nach Josaphats Tod Sorgen und Unruhe über Juda (lies 2Chr 
22–23). Und schau dir Josaphats Dilemma hier in Kapitel 18 an: Er 
fühlte sich auf Ahabs Bitte hin verpflichtet, mit ihm ein Militärbünd-
nis zu schließen. Hätte der gute König Josaphat noch blinder sein 
können als er die unkluge Vereinbarung mit dem bösen König Ahab 
besiegelte? Denk an die Konsequenz seiner Aussage „Ich will sein 
wie du“ (2Chr 18,3). 
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Wie tragisch für die vielen Männer in Juda, die durch den Satz „Mein 
Volk [soll sein] wie dein Volk“ einberufen wurden und dann ihr Le-
ben in der anschließenden Schlacht wegen Josaphats blinden Fle-
cken verloren. 
 
Die Tatsache, dass eine Verschiebung von Josaphats Prioritäten zu 
blinden Flecken auf dem Gebiet der moralischen Entscheidungen 
und des Scharfsinns führte, sollte uns nicht überraschen. Es ist ein 
Gesetz, das Gott in sein moralisches Universum eingefügt hat. In Lu-
kas 11,34 sagt der Herr Jesus, dass der Leib licht ist, wenn das Auge 
klar und gut ist, aber finster, wenn es böse, krank oder beschädigt 
ist. Der Herr meinte damit, dass wir moralische Themen nur dann 
klar beurteilen und die richtigen moralischen Entscheidungen tref-
fen können, wenn unsere geistliche Sehkraft gut ist, das heißt, wenn 
wir den Herrn weit über allem anderen stehend im Zentrum unseres 
Blickfeldes haben. Wenn wir Gottes Willen, wie er in seinem Wort 
offenbart ist, zur höchsten Priorität in unserem Leben machen, 
werden wir unser Leben immer mehr aus dem Blickwinkel Gottes 
betrachten und auch unsere Entscheidungen entsprechend treffen. 
 
Ist aber unser geistliches Auge nicht mehr klar und sind Gottes Wille 
und seine Interessen nicht mehr über allem anderen auch unser 
Wille und unsere Interessen, dann ist unsere geistliche Sehkraft 
schlecht. Moralische Angelegenheiten können wir nicht mehr klar 
sehen, sondern wir sehen die Dinge automatisch verzerrt. Ohne ei-
ne klare geistliche Sehkraft werden sich unsere blinden Flecken 
vermehren. Eine falsche moralische Bewertung wird zu einer weite-
ren führen – obwohl wir überzeugt sind, dass alles in Ordnung ist! 
Wenn wir zum Beispiel unseren Fokus vom Herrn weg auf „mein 
Glück“, „meine finanzielle Sicherheit“ oder „meine Karriere“ aus-
richten, wird dies unsere moralischen Entscheidungen stark beein-
flussen. Wir werden im Sinne von „Was springt für mich dabei her-
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aus?“ denken. Und wenn uns klar gesagt oder schmerzhaft bewusst 
wird, was moralisch korrekt ist, werden wir, wenn unser Denken 
nicht mehr richtig fokussiert ist, feststellen, dass wir nicht willig sind 
(kein Verlangen danach haben) oder nicht fähig sind (keine Kraft da-
zu haben), das Richtige zu tun. Offenkundig ist dies der Fall, weil der 
Herr nicht länger im Zentrum unseres Lebens ist, um uns das Ver-
langen und die Kraft zu geben, die wir so sehr nötig haben. 
 
Selbstverständlich ist es bezüglich unserer finanziellen Absicherung 
einfach, unsere Augen vom Herrn abzuwenden. Unser natürliches 
Verlangen nach „mehr“ kann zu fragwürdigen geschäftlichen Ent-
scheidungen führen, zum Beispiel zu verbindlichen Verbindungen 
mit Nichtchristen. Schon bald werden uns unsere blinden Flecken 
vielleicht sogar erlauben, zwielichtige oder betrügerische Geschäfte 
zu machen, und wir werden kaum noch bemerken, dass da etwas 
vollkommen Falsches abläuft! 
 
Ein anderes Gebiet, auf dem wir anfällig für blinde Flecken sind, ist 
das Gebiet der physischen und emotionalen Bedürfnisse. Hier sind 
wir besonders gefährdet, unseren Blick von Christus weg auf jemand 
anderen zu richten. Sich nicht in erster Linie nach Gemeinschaft mit 
dem Herrn auszustrecken, kann zu ungesunden Freundschaften füh-
ren. Blinde Flecken auf diesem Gebiet können sogar zu einer Heirat 
mit einem Ungläubigen oder unheiligen sexuellen Beziehungen au-
ßerhalb der Ehe führen, und auch hier können unsere unempfind-
lich gewordenen Gewissen die Bedenken beiseiteschieben, die wir 
vielleicht wegen einer solchen Entscheidung haben. 
 
Oh ja, wir sprechen Gebete, in denen wir Gott bitten, uns unsere 
Wünsche zu erfüllen, während wir langsam aber stetig unseren Blick 
vom Herrn weg wenden und unsere Prioritäten verschieben. Tat-
sächlich mögen diese Gebete sehr aufrichtig sein, wenn es uns um 
Gottes Segnungen und Führung für (ausgerechnet!) unsere eigene 



 

53 Diverse Artikel von David R. Reid 

Handlungsweise geht! Wegen unserer blinden Flecken kann es so-
gar sein, dass wir überzeugt sind, dem Herrn zu folgen! Betrachten 
wir noch einmal Josaphat. Er wollte aufrichtig wissen, was der HERR 
zu der Schlacht zu sagen hatte (2Chr 18,4). Und er wollte sich nicht 
wie Ahab von den falschen Propheten irreleiten lassen. Bedenke 
aber, dass Josaphat den HERRN befragte, nachdem er schon be-
schlossen hatte, wie er handeln würde, obwohl er dachte, er würde 
zuerst den HERRN befragen (2Chr 18,3). Es klingt verrückt, aber das 
ist typisch für das „Blinder-Fleck-Denken“. Daher ist es kaum über-
raschend, dass Josaphat nicht das Verlangen oder die moralische 
Kraft hatte, seinen schon festgelegten Handlungsverlauf zu ändern, 
sogar nachdem der HERR ausdrücklich durch den Propheten Micha 
gesprochen hatte. 
 
Obwohl wir es nicht gern zugeben, sind zu einem gewissen Grad si-
cher auch bei uns blinde Flecken vorhanden, wenn der Herr nicht 
die alleinige Nummer eins ist – weit über allem anderen in unserem 
Leben. Wenn es mir wichtiger ist, einen Streit mit einem Glaubens-
bruder oder einer Glaubensschwester zu gewinnen, als ihn oder sie 
mit der Liebe Christi zu lieben, sind blinde Flecken vorhanden. Wenn 
es mir wichtiger ist, nur meinen „fairen Anteil“ der Arbeit in einem 
Missionsprojekt zu tun, als die zusätzliche Meile in der Stärke Christi 
zu gehen, sind blinde Flecken vorhanden. Wenn es mir wichtiger ist, 
die Erfolgsleiter im Dienst hinaufzusteigen, als den Leuten zu die-
nen, mit denen ich zusammenarbeite, sind blinde Flecken vorhan-
den. Wenn es mir in der Gemeinschaft wichtiger ist, Leute zu bevor-
zugen, als gerecht mit allen umzugehen, sind blinde Flecken vor-
handen. Wenn es mir wichtiger ist, Unterstützer zu finden im Streit 
um mein „christliches“ Lieblingsärgernis, als Frieden zu machen, 
sind blinde Flecken vorhanden. Wenn es mir wichtiger ist, dass ich 
selbst etwas bekomme, als dass ich etwas für Gott gebe, sind blinde 
Flecken vorhanden. Gibt es irgendjemand unter uns, der sich als 
immun gegen blinde Flecken bezeichnen kann? Gibt es irgendeine 
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christliche Gemeinschaft oder ein christliches Werk, das frei von 
blinden Flecken ist? 
 
Blinde Flecken werden immer schlimmer. Falsche moralische Ent-
scheidungen führen zu weiteren blinden Flecken und zu noch 
schlechteren moralischen Urteilen. Wenn dieser Kreislauf nicht auf-
gehalten wird, geht er weiter, bis schließlich der ganze Leib „finster“ 
ist – wie der Herr gesagt hat (Lk 11,34). Unser Problem ist nicht, 
dass wir ‒ mehr als Josaphat ‒ bewusst und absichtlich unsere Au-
gen vom Herrn abwenden; wir drängen den Herrn nicht auf die 
Rückbank – wir schieben Ihn nur allmählich vom Fahrersitz. 
 
Wenn wir mehr und mehr von vermischten Motiven und Prioritäten 
geleitet werden, schleichen sich weiterhin blinde Flecken ein. Der 
Herr wird bei Entscheidungen nicht mehr gefragt, zum Beispiel wel-
che weiterführende Schule man besuchen, welche Arbeit man tun, 
was für Freunde man haben oder wie man mit Freizeit und Geld 
umgehen soll. Ohne die Vorgaben des Herrn bringen die Entschei-
dungen, die wir treffen (meist mit Blick auf unsere eigenen Interes-
sen), weiteren geistlichen Verlust in der Zukunft. Es gibt nur eine Lö-
sung für das Problem kranker und beschädigter geistlicher Augen. 
Das Heilmittel ist einfach zu nennen, aber in dieser verführerischen 
und verlockenden Welt nicht einfach anzuwenden: Halte deine Au-
gen immer auf den Herrn Jesus Christus gerichtet! 
  
Die Augen immer auf den Herrn gerichtet zu halten, ist schwer! Und 
auch wenn wir es auf eine harte Weise lernen mussten (vielleicht 
auch mehr als einmal!), gibt es keine Garantie, dass wir in Zukunft 
nicht wieder erbärmlich versagen werden. Sehen wir noch einmal 
auf das Leben Josaphats. Nachdem Gott gütig für Josaphat eingegrif-
fen hatte (2Chr 18,31), nachdem der HERR Josaphat sicher nach Je-
rusalem zurückgebracht hatte (2Chr 19,1), nachdem Josaphat den 
HERRN wieder zu seiner Nummer eins gemacht hatte (achte auf das 
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Wort „wieder“ in Vers 4) und nachdem Josaphat in der Schlacht in 
2. Chronika 20 einen so außergewöhnlichen Glauben gezeigt hatte, 
sind wir fast schockiert, von einem weiteren unheiligen Bündnis zu 
lesen, das Josaphat mit Ahasja, dem bösen Sohn Ahabs und Isebels, 
einging (2Chr 20,35‒37). 1. Könige 22,49 sagt uns, dass Josaphats 
Motiv in diesem Handel das Gold von Ophir war! 
 
Wieder sehen wir, dass blinde Flecken und traurige Ergebnisse da-
raus folgen, wenn wir unseren Fokus von Gott zu anderen Göttern – 
wie Gold – verschieben. So wie Josaphats Schiffe zertrümmert wur-
den, mussten viele Christen die Erfahrung eines Schiffbruchs ma-
chen – aufgrund unheiliger Bündnisse. Ist es möglich, dass deine jet-
zigen Pläne und Ziele wegen moralischer „Blinder-Fleck-
Entscheidungen“ in der Vergangenheit im Augenblick in der Schiff-
bruch-Phase sind? Wie sieht es mit deiner Karriere oder Ehe aus? 
Bring die Augen deines Lebens zurück zum Herrn Jesus allein, so 
dass dich blinde Flecken nicht weiterhin zu verzerrten, falschen oder 
sogar bösen moralischen Entscheidungen führen. 
 
Es ist schwer zu glauben, aber in 2. Könige 3 steht geschrieben, wie 
Josaphat noch einmal seine Augen vom HERRN abwandte und ein 
weiteres unheiliges Bündnis mit Joram, dem bösen König von Nord-
israel machte, der nach Ahasja König war. Schmerzhafte Lektion auf 
schmerzhafte Lektion beseitigt blinde Flecken nicht, wenn wir nicht 
lernen, unsere geistlichen Augen auf den gerichtet zu halten, der als 
Einziger Licht in unseren ganzen Leib bringen kann (Lk 11,34). 
 
Was uns betreffend Josaphats Leben ermutigen sollte, ist die inspi-
rierte Aussage in 2. Chronika 20,32: „Und er wandelte auf dem Weg 
seines Vaters Asa und wich nicht davon ab, indem er tat, was recht 
war in den Augen des HERRN“. Trotz Josaphats zahlreicher Verfeh-
lungen im Glauben sah Gott immer noch auf den grundsätzlich got-
tesfürchtigen Charakter seines Lebens. Was für ein Segen ist es, zu 
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wissen, dass Gott unser Leben in gnädiger Weise aufzeichnet! Wie 
viel größer aber ist der Segen, wenn wir unsere Augen immer auf 
den Herrn gerichtet halten und ein Leben voller Licht führen, ohne 
blinde Flecken. 
 
David R. Reid 
 
Veröffentlicht auf www.soundwords.de 
 
  



 

57 Diverse Artikel von David R. Reid 

11. Nicht angekündigte Tests 

David R. Reid  

 

Richter 7:4 – Dann sprach der Herr zu Gideon: „Es sind zu viele Leu-
te, bringe sie hinunter ans Wasser, und ich will sie dort für dich tes-
ten.“   Lies Richter 6 und 7 ganz. 
 
Es ist September, und die Schule hat wieder angefangen. Man kann 
es kaum glauben, aber es wird nicht lange dauern, bis die Arbeiten 
für die Halbjahres-Zeugnisse wieder vor uns stehen! Das ist kein 
sehr angenehmer Gedanke, aber Prüfungen zu schreiben ist nun 
auch wieder nicht so schlimm. Sicher, da ist immer dieser Druck, 
und die Befürchtungen, es nicht zu schaffen, aber schließlich kannst 
du dich doch gedanklich und gefühlsmäßig auf eine Prüfung vorbe-
reiten. Was dich wirklich unangenehm erwischen kann, sind diese 
nicht angekündigten Tests, mit denen manche Lehrer dich plötzlich 
überraschen! Diese unerwarteten Lernkontrollen können verhee-
rend sein. Aus der Sicht des Lehrers sind diese nicht angekündigten 
Tests allerdings sehr aufschlussreich. Sie lassen ihn ganz sicher die 
ständig mitarbeitenden Schüler von denen unterscheiden, die sich 
den Stoff erst in letzter Minute reinstopfen! Und sie zeigen aus-
nahmslos den Unterschied in der Einstellung, die die Schüler zu ih-
ren Lehrern und auch zu ihrem Lernstoff haben. Ja, nicht angekün-
digte Tests sagen sehr viel darüber aus, wo ein Schüler „herkommt“, 
und „wie weit“ er jetzt gekommen ist. Nicht angekündigte Tests 
zwingen die Schüler dazu, die Maske herunter zu lassen! 
 
Gott veranstaltet auch nicht angekündigte Tests. Jeder wachsende 
Christ ist ein Schüler in der Schule Gottes, und der große Lehrer geht 
oft so vor, dass er nicht angekündigte Tests durchführt, um unseren 
Glauben zu messen. Manchmal ist es nur ein kleines „Quiz“, und ein 
anderes Mal ein „dicker Hammer“. Sie können überall und in jeder 



 

58 Diverse Artikel von David R. Reid 

unserer alltäglichen Situationen kommen. Diese Tests sind so unan-
gekündigt, dass wir vielfach nicht einmal wissen, dass wir getestet 
werden. Aber Gott weiß es, und Er beobachtet uns, um zu sehen, 
wie wir dann handeln. Er hat Interesse an unserem gesamten Um-
gang mit dem „Lernstoff“ in Seiner Schule, ebenso wie an unserem 
Verhältnis zu Ihm. 
 
In Richter 7 finden wir einen Bericht über einige nicht angekündigte 
Tests, durch die Gott einige von Seinem Volk in den Tagen von Gi-
deon gehen ließ. Die Richter regierten in Israel vor der Zeit der Kö-
nige, und Gideon war einer der Richter, der von Gott gebraucht 
wurde, um Israel von den Midianitern zu befreien. Die Midianiter 
waren eines der gegen Israel feindlich eingestellten Völker, sie leb-
ten im Gebiet östlich des Jordan. Sie hatten eine einzigartige Taktik, 
um Israel in Unterdrückung zu halten. Jedes Jahr zur Erntezeit 
schwärmten die Horden der auf Kamelen reitenden Midianiter über 
den Jordan auf Israels Territorium aus. Sie raubten ihr Land aus, 
nahmen sich von den Früchten der Ernte, was sie wollten, und zer-
störten den Rest. Sie nahmen auch jedes Schaf, jeden Ochsen, jeden 
Esel mit, der ihnen ins Auge fiel. Das war sieben harte Jahre lang so 
gegangen. Kein Wunder, dass sich viele Israeliten in Bergschluchten 
und Höhlen versteckten, wenn die Midianiter kamen, und kein 
Wunder, dass sie endlich zum Herrn schrien. (Siehe die Hintergrund-
Geschichte in Richter 6:1-6.) Man kann sehen, dass der Herr Israels 
Niederlage gegen die Midianiter zugelassen hat, wegen der Sünde 
Israels. Schließlich, nach sieben Jahren erziehender Strafe, verstand 
Israel die Botschaft und wandte sich wieder zum Herrn. Gottes Er-
ziehungsmaßnahmen [mit einem alten Begriff: 'Züchtigung'] für Sein 
Volk heute haben, wie in den Tagen Gideons, immer das Ziel, eigen-
sinnige Herzen zu Ihm zurück zu wenden. (Siehe Hebräer 12:3-11.) 
 
Den ersten nicht angekündigten Test, durch den Gott Sein Volk ge-
hen ließ, könnte man den „Wer wird reagieren?“-Test nennen. Die 
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Midianiter waren über den Jordan eingefallen für ein achtes hartes 
Jahr der Ernte-Plünderung (6:33). In der Kraft des Geistes des Herrn 
ließ Gideon einen Aufruf an das Volk ergehen, dass sie kommen und 
gegen den Feind kämpfen sollten. Diese Aufforderung war der Ruf 
Gottes. Der Appell erging zuerst an Gideons Familie, die Abieseriter, 
dann an seinen eigenen Stamm in Israel, Manasse; dann schließlich 
an die in der Nähe wohnenden Stämme Aser, Sebulon und Naphtali 
(6:34-35). Viele reagierten auf den Aufruf – aber nicht alle. Es gab 
sicher mehr Leute in den Stämmen Manasse, Aser, Sebulon und 
Naphtali zusammen, als die 33.000 (7:5), die auf Gottes Ruf reagier-
ten. Oh ja, es gab wahrscheinlich viele „gute Gründe“, und auch kla-
re Entschuldigungen, um den Ruf abzuweisen. „Ein hoffnungsloser 
Fall!“ „Warum sollte ich mich Gideon unterstellen?“ „Die anderen 
Stämme sollen auch ihren angemessenen Teil der Last überneh-
men!“ „Ich habe zu viel damit zu tun, meinen Unterschlupf in den 
Bergen zu befestigen!“ 
 
Der „Wer wird reagieren?“-Test wird Gottes Volk heute immer noch 
vorgelegt. Der Feind unserer Seelen „beraubt das Land“ um uns 
herum. Satan ist an der Arbeit, in deiner Schule und in deinem Job. 
Mit moralischen Maßstäben und der Wahrheit geht jeder um, wie 
es ihm passt. Gottes Ruf ergeht an jeden wachsenden Christen, mit 
in den Kampf zu ziehen. Der Ruf gilt nicht nur für Auslands-
Missionare oder „Leute im vollzeitlichen Dienst“, sondern für uns al-
le. Was tun wir, um den Feind zu bekämpfen, genau dort wo wir 
sind? Helfen wir beim Vorstoß des christlichen Zeugnisses auf dem 
Universitätsgelände – oder rennen wir in die Verstecke des Ver-
schiebens und der Unentschlossenheit? Haben wir uns der Bibel-
gruppe angeschlossen, die irgendein „Gideon“ anzufangen versucht, 
da wo wir arbeiten – oder beobachten wir seine Anstrengungen nur 
aus unserer sicheren Höhle der fehlenden Hingabe heraus? Wenn 
wir uns weigern, auf den Ruf zu reagieren, wird nicht nur der Feind 
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sein Werk der Verwüstung fortsetzen, sondern wir selbst werden 
durch Gottes nicht angekündigtem Test fallen. 
 
Einen zweiten, nicht angekündigten Test erlebten Gideon und seine 
Gefolgsleute in Richter 7:1-3. Wir wollen diesen Test den „Wer 
fürchtet sich?“-Test nennen. Dieser Test kam, als Gideon seine Rek-
ruten in das Tal Jisreel brachte, wo die Armeen des Feindes lager-
ten. Von den Hügeln aus, die den Südrand dieses weiten Tals bilde-
ten, konnte das ausgebreitete Lager der Midianiter unter ihnen 
überschaut werden. Dort lagen so viele Truppen des Feindes, dass 
sie aussahen wie Heuschrecken, die das Land bedeckten – wie der 
Sand am Meeresufer (7:12)! Stell dir mal dich selbst vor, wenn du 
einer der neu aufgestellten Israeli-Soldaten wärest, und würdest 
den ersten Blick auf den Feind tun. „Auf was habe ich mich selbst da 
eingelassen?“ „Ich war mir gar nicht darüber im Klaren, zu was ich 
da aufgerufen wurde!“ „Ich bin schon dafür, aus den Höhlen heraus 
zu kommen, aber nicht jetzt!“ „Ich werde abhauen, sobald sich die 
erste Gelegenheit dazu bietet!“ Nun, Gideons Männer mussten 
nicht lange warten, bis sie die Chance bekamen, sich auszuklinken 
und nach Hause zu rennen. Der Herr sagte, dass jeder, der sich 
fürchtete, sofort frei wäre, und mehr als zwei Drittel von Gideons 
Armee „nahm den Herrn beim Wort“! Sie merkten es kaum, dass sie 
gerade bei einem nicht angekündigten Test durchgefallen waren. 
 
Der Herr wendet immer noch diesen „Wer fürchtet sich?“-Test an, 
als ein Maß für unseren Glauben. Er zwingt uns nie zu kämpfen, 
wenn wir den Wunsch haben, in den Schutz unserer Verstecke in 
den Bergen zurück zu rennen. Aber Er testet uns. Wollen wir für den 
Herrn aufstehen, wenn wir mit dem Feind konfrontiert werden? 
Stehen wir auf (vielleicht alleine) für die Wahrheit der Bibel in unse-
rem Englisch- oder Biologie-Unterricht – selbst wenn das zu einer 
schlechteren Note führt? Stehen wir auf für die absoluten morali-
schen Werte der Schrift in unserem Wohnheim oder unserem Job – 
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auch wenn jeder sich nicht darum kümmert? Das erfordert nicht nur 
Mut, sondern auch einen erprobten Glauben hinter diesem Mut. 
 
In den Versen 4-7 von Richter 7 sehen wir einen dritten, nicht ange-
kündigten Test, den Gott bei Gideons Gefolge durchführte. Der 
„Wer ist wachsam?“-Test wurde an den 10.000 braven Soldaten 
durchgeführt, die nach den ersten beiden Prüfungen immer noch 
dort „herumlungerten“. Dieser dritte Test erfolgte an der Wasser-
quelle, bei der sie lagerten. Gideons Männer hätten sich nie träu-
men lassen, dass sie getestet würden in Bezug auf die Weise, wie sie 
sich einen Trunk Wasser besorgten. Aber die Art, wie sie ihren Durst 
löschten, war sehr bedeutsam. Sie zeigte, ob sie gegenüber dem 
Feind wachsam waren. Wenn sie sich sorglos auf alle Viere stellten, 
um ihren Kopf und ihren Mund in das kühlende Wasser zu stecken, 
war es ziemlich deutlich, dass sie mehr daran interessiert waren, ih-
re eigenen Bedürfnisse zu erfüllen, als mit der Schlacht zu beginnen. 
Wenn sie, auf der anderen Seite, das Wasser in ihrer hohlen Hand 
schöpften und es so schlürften, dass sie immer noch ihre Augen auf 
den Feind richten konnten, dann bewies das, dass sie wachsam und 
bereit waren, in die Schlacht zu ziehen. Nur 300 Männer bestanden 
diesen Test – nur 3 Prozent! 
 
Nur ein geringer Prozentsatz von Christen besteht heute den „Wer 
ist wachsam?“-Test. Während wir dem Feind gegenüber stehen, 
sind wir mehr um uns selbst und unsere Bedürfnisse besorgt, als da-
rum, die Schlachten des Herrn zu kämpfen. Epheser 6:10-18 warnt 
uns, dass wir in einem geistlichen Kampf stehen, und nicht wagen 
dürfen, in unserer Wachsamkeit nachzulassen. Wir sind nicht wach-
sam, wenn wir uns mehr um unser körperliches Wohlergehen als 
um unseren geistlichen Zustand kümmern. Wir sind nicht wachsam, 
wenn wir mehr um unser Vorwärtskommen in dieser Welt als über 
das Eindringen des Feindes in unsere Familie und Gemeinschaft be-
sorgt sind. Gute Absichten allein haben noch nie eine Schlacht ge-
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wonnen – oder einen nicht angekündigten Test bestanden! Wie in 
den Tagen Gideons ist die Art, wie wir mit unseren Grundbedürfnis-
sen umgehen, ein guter Maßstab dafür, wo wir geistlich „im Mo-
ment gerade stehen“, und ob wir den „Wer ist wachsam?“-Test be-
stehen. 
 
Gideons Männer, die alle drei Tests bestanden haben, waren eine 
erbärmlich kleine Armee – viel weniger als 1 Prozent der 135.000 
Männer des Feindes (8:10). Wir können uns Gideons Schock (und 
Glauben) vorstellen, als Gott seine Armee auf fast eine Handvoll zu-
sammen gestutzt hat. Gideon hat wahrscheinlich einen Seufzer der 
Erleichterung von sich gegeben, als Gott endlich aufhörte zu sagen: 
„Du hast zu viele Leute!“ Aber wie konnte ein Haufen von 300 Män-
nern mit Trompeten und Fackeln 135.000 gut ausgerüstete Männer 
besiegen? Kein Problem! Einer plus Gott ist immer in der Mehrzahl! 
Lies den Rest von Richter 7, und sieh dir an, wie der Herr den Sieg 
zustande brachte mit den 300 Männern, deren Glaube getestet war. 
Dies ist immer die Weise Gottes. Seine ausgewählten Soldaten sind 
die Schüler, deren Glaube sich in nicht angekündigten Tests gezeigt 
hat! 
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12. Stark, aber charakterschwach! (Ri 13‒16) 
 

Dann packten die Philister ihn und stachen ihm die Augen aus. Und sie führten 
ihn nach Gaza hinab und banden ihn mit ehernen Fesseln, und er musste im 
Gefängnis die Mühle drehen (Ri 16,21). 

  
Lies die ganze Geschichte von Simson in Richter 13-16.  
 
   
  
Einleitung 
  
Welcher Mann zerriss einen angreifenden Löwen mit seinen bloßen 
Händen? Wer tötete im Krieg 1000 Feinde mit einer Hand und nur 
mit dem Kinnbacken eines Esels als Waffe? Welcher Gewichtheber 
packte die Türen und Pfosten eines alten Stadttores, die mindestens 
1000 Pfund wogen, und nahm dann das ganze Ding auf seine Schul-
tern und trug es über 38 Meilen auf seinen Schultern bergauf zum 
Berggipfel? Welcher „Abbruchexperte“ riss mit einem einzigen 
mächtigen Schlag seines Armes ein großes Haus nieder? Es klingt 
wie der „Sechs-Millionen-Dollar-Mann“. Falsch! Dann muss es der 
neue Supermann sein! Wieder falsch! Die Antwort auf diese „Glaub-
es-oder-glaub-es-nicht“ – Fragen von Ripley ist, natürlich, nicht eins 
dieser Schein-Geschöpfe aus dem Fernsehen oder dem Kino, son-
dern der wirkliche lebendige Simson der Bibel. 
  
Die Bibel hat ziemlich wenig über Simson zu sagen. Ganze vier Kapi-
tel sind einer Charakterstudie dieses starken Mannes gewidmet. Je-
der neigt dazu, sich zu erinnern, was die Bibel über Simsons Stärke 
sagt, aber der biblische Bericht erzählt uns eine Menge mehr über 
diesen Führer des alten Israel. Die Geschichte Simsons ist eine Stu-
die der Gegensätze. Auf der einen Seite sehen wir die gewaltigen 
Großtaten von Simsons körperlicher Stärke und auf der anderen Sei-
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te seine offensichtlichen geistlichen Mängel. Er war stark, aber (cha-
rakter)schwach! Gott hat diesen Bericht über Simson in Sein Wort 
eingefügt nicht damit wir in Ehrfurcht  vor der Kraft des stärksten 
Mannes der Welt erstarren, sondern damit wir Lektionen für wach-
sende Christen lernen, die uns hier berichtet werden. (Siehe Römer 
15,4.) 
 
Geschichtlicher Hintergrund  
 
Simson lebte in Israel während der Zeit der Richter. In der Tat war 
Simson der letzte Richter Israels vor Samuel. Kurz nach Simsons Tod 
wurde Saul von Samuel zum ersten König von Israel gesalbt. Sicher 
war die Zeit der Richter in Israels Geschichte nicht eine Zeit geistli-
chen Wachstums. Mit dem Volk Israel ging es seit den Tagen des 
Mose und Josuas bergab. Ungehorsam gegenüber dem Wort des 
Herrn war der Grund für diese Abwärtsspirale. Eine „Tu-was-du-
willst“ – Einstellung kennzeichnete die Zeit der Richter. Richter 17,6 
und 21,25 stellen fest, dass „jeder tat, was recht war in seinen Au-
gen.“ Wegen ihrer Sünden erlaubte Gott  den Feinden Israels, ins 
Land einzufallen und Sein Volk zu unterdrücken und zu schlagen. 
Immer wieder schrie das Volk Israel während dieser dunklen Tage 
zum Herrn um Hilfe. Dann erweckte Gott gnädigerweise einen Rich-
ter, um sie zu erretten. Aber bald nachdem sie befreit waren, wand-
ten sie dem Herrn wieder ihren Rücken zu und stürzten erneut in 
Götzendienst und Unmoral ab. 
  
Vor diesem Hintergrund erschien Simson auf der Bildfläche. Es war 
während einer Zeit der Unterdrückung durch die Philister. Gleich 
vom Beginn an schien für Simson alles gut zu laufen. Wenn es je-
mals einen Kandidaten gegeben hat, der „höchstwahrscheinlich er-
folgreich“ ist, dann war es der junge Simson. In Kapitel 13 erfahren 
wir, dass Simson aus einem guten, soliden Elternhaus stammt. Er 
hatte fromme Eltern, die Gott vertrauten und Ihn anbeteten. Darü-
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ber hinaus war Simson von Gott Selbst dazu bestimmt, Israel aus 
den Händen der Philister zu befreien (13,5). Der Sieg war schon si-
cher. 
 
Was wollte man mehr? Und dann war da natürlich noch Simsons 
Körperbau. Gott segnete ihn nicht nur mit großer körperlicher Kraft, 
sondern Gott gab ihm scheinbar auch ein gutes Aussehen. (Ein häss-
licher Simson konnte einfach nicht den „Erfolg“ haben, den Simson 
bei den philistäischen Frauen hatte!) Überdies lesen wir, dass Gott 
den jungen Simson segnete und der Geist des Herrn in seinem Le-
ben am Werk war (13,24-25). Wow! Welch eine gute Grundlage,  
um darauf aufzubauen. Welches Potential! Wie traurig ist es, im 
Licht eines solchen Anfangs die obige Schriftstelle (16,21) über Sim-
sons tragisches Ende zu lesen – herausgestochene Augen, in Ketten 
gebunden, angeschirrt wie ein Ochse, eingekerkert von den Philis-
tern. Statt Israel von den Philistern zu befreien, musste Simson sich 
selbst vom Feind befreien. Wer hätte gedacht, dass Simson dies je-
mals passieren könnte – dem Teenager, dem alles glückte? Was war 
falsch gelaufen? 
  
Nicht Dein Wille, sondern mein Wille geschehe! 
 
Es braucht nicht viel Einsicht, um den Schlüssel zu Simsons Fall zu 
entdecken. Er lässt sich immer wieder in den Kapiteln 14-16 finden. 
Simson hatte keine Selbstbeherrschung. Er konnte seine Leiden-
schaften nicht zügeln. Er war eigensinnig und ein Mann mit schwa-
chem Willen. Was er wollte, das wollte er sofort. 
 
„Nicht Dein Wille, sondern mein Wille geschehe“ war Simsons Leit-
spruch. Betrachte z.B. Simsons zügellose Leidenschaft in Kapitel 
14,1-4. Er sah eine schöne heidnische Philisterin und wollte sie ha-
ben. Seine selbstsüchtige Antwort auf den frommen Rat seiner El-
tern war: „Nimm mir diese, denn sie gefällt meinen Augen“. Ent-
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scheidungen, die aufgrund von Aussehen und Vergnügen gefällt 
werden, sind gewöhnlich Zeichen geringer Selbstbeherrschung. Wie 
fällst du deine Entscheidungen? Betrachte ebenfalls  Simsons 
Schwäche für Delila in Kapitel 16. Wegen seiner selbstsüchtigen 
„Liebe“ zu dieser gottlosen Philisterin offenbarte Simson ihr nicht 
nur das Geheimnis seiner Stärke, sondern er verkaufte ihr ebenfalls 
seine Seele –„er vertraute ihr sein ganzes Herz an“ (16,17). Das fast 
unglaubliche Ausmaß seiner Charakterschwäche wird offenbar, 
wenn man erkennt, dass er drei klare Warnungen dessen hatte, was 
passieren würde (16,8-14). Wie blind Simson doch sein konnte – be-
sonders als Delila ihm offen erzählte, warum sie sein Geheimnis wis-
sen wollte. „Vertrau mir doch an, wodurch deine Kraft so groß ist 
und womit man dich binden muss, um dich zu bezwingen“ (16,6). 
Wie wichtig ist es für einen wachsenden Christen, sich nicht in einen 
Ungläubigen zu verlieben. Liebe kann gelegentlich so blind machen, 
dass du Dinge tust, die du niemals für möglich gehalten hättest – 
gegen alle Logik und gesunden Menschenverstand. In welche 
Klemme kannst du geraten,  wenn du dich in eine „Delila“ verliebst! 
Kein Wunder, dass Gottes Wort sagt, dass eine Heirat eines Gläubi-
gen und eines Ungläubigen falsch ist (2Kor 6,14). 
  
Mangel an Selbstbeherrschung 
 
Schritt für Schritt ließ Simson seinen Mangel an Selbstbeherrschung 
die Oberhand gewinnen. Als junger Mann hatte er das Nasiräer-
Gelübde abgelegt, aber nacheinander brach er wegen seines undis-
ziplinierten und selbstsüchtigen Lebens alle Regeln. Es gab verschie-
dene Regeln, die von den Nasiräern (nicht verwandt mit dem Wort 
Nazarener) eingehalten werden mussten – kein Trinken von Wein 
oder starken Getränken; kein Essen irgendeines Produktes vom 
Weinstock; kein Schneiden der Haare; kein Berühren von toten Kör-
pern; keine Verbindung mit irgendetwas, das seine Trennung von 
Gott betreffen würde (4Mo 6). Verfolgt man nun Simsons Leben, so 
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wird man sehen, wie er jede dieser Regeln wegen seiner unbe-
herrschten selbstsüchtigen Wünsche brach. Die Weinberge von 
Timna (14,5) im Philisterland waren der letzte Ort, an dem Simson 
sein sollte – ganz zu schweigen davon, eine Philisterin zu heiraten, 
was gegen Gottes Anordnung für jeden Hebräer war (5Mo 7,1‒6). 
Dann verunreinigte sich Simson, indem er den Kadaver eines toten 
Löwen berührte (14,8.9). Anstatt die nötigen Schritte für die Reini-
gung zu unternehmen, nahm er die Übertretung auf die leichte 
Schulter, indem er diese Geschichte ausgerechnet zum Teil eines 
Rätsels machte (14,14)! Und wo präsentierte Simson sein Rätsel? 
Auf einem Fest für die Philister, wo starke Getränke sicher zum 
Brauch gehörten (14,10). Zu Beginn von Kapitel 16 sehen wir Simson 
nicht nur eine Philisterin, sondern sogar eine Prostituierte der Philis-
ter lieben. Ungezügelte Leidenschaft hatte den Vorrang vor den Na-
siräern-Gelübden. Und zuletzt waren da Delila und das Rasiermesser 
der Philister! Simson, wie konntest du? 
  
Aber was ist mit Simsons großen Heldentaten, die er aufgrund sei-
ner Körperstärke gegen die Philister vollbrachte? Selbst hier sehen 
wir Simson seine gottgegebene übernatürliche Kraft für seine eige-
nen Ziele gebrauchen. Verfolgt man den Bericht über Simsons 
mächtige Zurschaustellung seiner Stärke, wird man herausfinden, 
dass in jedem Fall Simsons Motive grundsätzlich selbstsüchtig und 
nicht zur Ehre Gottes oder zur Befreiung Israels waren. Sogar zum 
Schluss, als der Herr Simsons letzte Bitte erfüllte (16,28‒30),  be-
merken wir, dass auf Simsons Seite von Buße nicht die Rede ist. Da 
gibt es nur eine etwas selbstsüchtige Bitte –„dass ich Rache nehmen 
kann an den Philistern wegen meiner beiden Augen.“ 
 
Was ist mit uns?  
 
In diesem allen steckt eine gewaltige Lektion für wachsende Chris-
ten. Auch wir haben eine Menge gottgegebenes Potential, aber wir 
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„blasen es gerne auf“ aufgrund mangelnder Selbstbeherrschung. 
Wie Simson mögen wir einen soliden Hintergrund haben, wo uns die 
Gebote und Prinzipien aus Gottes Wort gelehrt wurden. Aber wie 
Simson wenden wir vielleicht den klaren Lehren aus Gottes Wort 
den Rücken zu, weil wir tun wollen, was uns gefällt und wir unseren 
eigenen Weg gehen wollen. Wie Simson mögen wir auf körperli-
chem Gebiet gut ausgestattet sein – gutes Aussehen, Talent etc. 
Aber wie Simson benutzen wir vielleicht unser gottgegebenes Aus-
sehen und unsere Talente, um uns selbstsüchtigen Vergnügungen 
und Leidenschaften hinzugeben. Sogar unsere geistlichen Gaben 
können wegen selbstsüchtiger Interessen und Zielen falsch ge-
braucht und missbraucht werden. Ohne Selbstbeherrschung wird 
ein wachsender Christ mit großer potentieller Stärke ebenso (cha-
rakter)schwach wie Simson sein. Im christlichen Leben ist Herrschaft 
über selbstsüchtige Wünsche und Triebe äußerst wichtig und not-
wendig. 2. Petrus 1,5‒7 befiehlt uns, allen Eifer aufzuwenden, um 
unserem Glauben Selbstbeherrschung hinzu zu fügen. Galater 
5,16‒23 versichert uns, dass wir mehr Selbstbeherrschung haben 
können und sie jenen gegeben wird,  die Gottes Dinge zu ihrem ers-
ten Anliegen machen. Brauchst du mehr Selbstbeherrschung? Wie 
sind deine Prioritäten?  
 
Trotz Simsons fehlender Selbstkontrolle wirkte Gott dennoch mit 
und durch ihn (14,4,19; 15,14). Und Hebräer 11,32 versichert uns, 
dass Simson Glauben hatte. All dies sollte eine Ermutigung sein für 
uns, die wir so oft, ebenso wie Simson, selbstsüchtig handeln. Gott 
kann immer noch Seine Ziele durch uns erreichen, aber wie viel 
herrlicher ist es, sich Seiner Herrschaft zu überlassen und unser vol-
les Potential zu erkennen. 
 
Übersetzung: Gabi Naujoks 
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13. Israel Is Israel 

 
“And thus all Israel will be saved” (Romans 11:26) 

 
 
While the title of this article may appear old, as a point of biblical inter-
pretation or hermeneutics it is so important that denominational 
boundaries have formed over it! Since every serious Bible student must 
work through the questions raised by this principle, it is very important 
to grasp the concept that "Israel is Israel." 
 
Some important Questions 
 
Will, the unfulfilled prophecies and promises made to the Jewish people 
in the Old Testament be fulfilled literally to a literal Israel in the future, 
or are they being fulfilled spiritually today in the Church? Should Israel 
be viewed as the Church in the Old Testament, and the New Testament 
Church viewed as a "new Israel"? Does the Bible teach that there is only 
one "people of God" throughout history, called "Israel" in the Old Tes-
tament and "the Church" in the New? Or does the Bible consistently dif-
ferentiate between them? 
 
How we answer these questions makes a big difference in our interpre-
tation of the prophecies and promises made to OId Testament Israel. To 
get a handle on the subject, let’s look at three passages of Scripture 
which illustrate these important differences in interpretation. 
 
 
Three Helpful Examples  
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First, was literal land promised to Abraham's descendants in the Abra-
ham’s covenant, or was God speaking figuratively of "spiritual" land that 
Christians would inherit? (Gen. 12:6; 13:1417; 15:I8). Abraham and the 
other patriarchs received this unconditional promise literally. Years 
later, when the Jews were captives in Babylon, the -prophet Ezekiel be-
lieved that, in spite of Israel's disobedience, the literal fulfilment of this 
“land deal" was not affected (Ezek. 28:25-26). It's logical that we should 
interpret these promises as did the inspired Prophet. 
 
Our second example is a prediction made in Isaiah 11 of a second return 
of Israel to its homeland from all over the world, including "the islands 
of the sea" (Isa. 11:11). Isaiah 43:5 says many will come "from the 
west" during this return. This return never took place, so how do we in-
terpret this prophecy? Will this return to the Promised Land literally oc-
cur in the future? Or should we decide that this prophecy does not refer 
to literal Israel, but is spiritually fulfilled as converts worldwide are 
brought into the Church viewed as a "new Israel"? And how do we view 
the peaceful state of the animals in Isaiah 11:69? Is this Eden-like de-
scription a prophecy of a literal future peace on earth, or is it a figura-
tive way of describing "wolf-like" and "lamb-like" people getting along 
peacefully in the Church? To be hermeneutically consistent, we cannot 
interpret this passage both ways. Either it's figurative and being spiritu-
ally fulfilled today in the Church as the "new Israel," or it's literal, and 
will be fulfilled literally in the future - because Israel is still Israel. 
 
Our third example is in Ezekiel 47. In this prophetic : vision, Ezekiel pre-
dicted great physical blessings for Israel in the future. Verses 1-10 give a 
detailed account of water flowing from the Temple area in Jerusalem 
down to the Dead Sea. As, a result, the Dead Sea (which today supports 
no aquatic life) becomes fresh, and is populated with many fish. How 
do we interpret this blessing for Israel? Should it be seen as an allegory - 
great spiritual blessings for the Church, the "new Israel," with the gospel 
stream of living water going out into this dead world? In verse 10, are 
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Christian fishers of men catching converts - out of this world, which 
is dead in sin? Is this a prophetic vision for the Church which is the 
Temple of the Holy Spirit and Source of the river of life? Or is Israel 
still Israel, and Ezekiel's prophetic vision a clear promise of great 
physical blessings which will literally come to Israel in the future? 
 
When Did The Church Begin? 
 
These three examples should suffice to show that big differences 
result in interpretation if we don’t distinguish between Israel and 
the Church. Should the many unfulfilled prophecies and promises 
made to Israel be spiritualized and transferred to the Church, or 
will they be fulfilled literally with Israel in the future? Obviously, a 
key consideration in resolving this question is determining when 
the Church began. 
 
Some Christians believe there is no distinction between the peo-
ple of God in the Old and New Testaments, and that the Church 
began in the Old. If this is true, a case could be made for transfer-
ring the prophecies and promises given to Old Testament Israel to 
the Church of the New. For instance, if the Church began with 
Abraham's faith-response to God, there would be a legitimate 
scriptural basis for shifting the Abrahamic covenant from the Old 
Testament people of God (Israel) to the New Testament people of 
God (the Church), and we could rightly blur the distinction be-
tween them. Israel could be seen as the "Old Testament Church" 
and the Church as the "new Israel." But did the Church begin in 
the Old Testament? However, Scripture teaches 
 
that the Church did not begin in Old Testament times, but began 
with the coming of the Holy Spirit at Pentecost (Acts 2). The first 
mention of the Church in the Bible is found in Matthew 16:18, 
where Jesus said, "I will build My Church, and the gates of Hades 
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shall not overpower it." If the Church had come into existence in 
the Old Testament, the Lord would have said, "I am building my 
Church. When the Lord made this statement, the Church did not 
yet exist. 
 
Another reason for believing that the Church did not begin in the 
Old Testament is because the New Testament refers to it as a 
"mystery" (Eph. 3:1-12). Today we use "mystery" to describe a 
strange happening or a spy novel. But the New Testament uses it 
to refer to a scriptural truth that was concealed in the Old Testa-
ment but revealed in the New with the coming of Christ. If "the 
Church" is merely a change of names for God's people throughout 
human history, it would not be called a mystery. The mystery of 
the Church includes the truths that the Church is the body and 
bride of Christ (Eph. 5:30-32). lt could not have existed before 
Christ's coming. The Church is unique and must be distinguished 
from Israel. 
 
Not only is the Church called a mystery in the New Testament, 
but Paul, to whom this mystery was revealed, emphasized the 
newness of the Church. Jewish and Gentile Christians are brought 
together to form "one new man" (Eph. 2:15). The word "new" 
here is not the Greek for "recent" but for "different." The Church 
is different from anything which came before it in form, quality, 
character and nature. Paul's description of the Church does not 
convey the idea of a recent addition of Gentiles to an already ex-
isting "Jewish man." He's not describing an "old Israel" of Jews 
only, being transformed into a "new Israel" of Jews and Gentiles. 
The Church is something new and distinct in essence from Israel.  
 
Furthermore, Ephesians 2:20 likens this new body of believers to 
a building being built on "the foundation of the apostles and 
prophets, Christ Jesus Himself being the cornerstone." A build-
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ing's foundation obviously comes before the building. Could the 
Church have started in Old Testament times if this Scripture 
states that it is being built on the foundation, with Jesus Christ 
Himself as the cornerstone? 
 
 
Olive Tree Illustration 
 
In Romans 9-11, Paul proves that the Church has not replaced or 
become the so-called "new Israel." These chapters show clearly 
that, in the mind of God, Israel is still Israel, even though New 
Testament times have come and the universal Church has been 
formed. The fact that Christian Jews today are part of the Church, 
does not mean that God no longer has plans for Israel as a nation. 
The olive tree illustration (Rom. 11) confirms this. 
 
While Romans 11 indicates that individual Jewish Christians today 
are part of the Church (Paul himself being an example), it also 
teaches that the Jewish nation will turn to the Lord in the future. 
This is the "all Israel" of Romans 11:26. The olive tree illustration 
is key to understanding the confusing and much-debated scrip-
tural statement, "all Israel shall be saved." In the illustration, the 
olive tree represents the position of God's special favor. This 
privileged position was first occupied by Israel, is now occupied 
by the Gentiles, and will again be occupied by Israel in the future. 
 
Using this illustration, Paul shows that the nation of Israel has 
been temporarily set aside from its former place of God's favor, 
while God's grace goes out to the Gentiles - the wild olive 
branches. Israel will once again receive "most-favored-nation" 
status when the Jews turn back to the Lord in the future. This 
great truth is also called a "mystery" (Rom. 11:25) because it was 
not fully revealed until New Testament times.  
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In understanding Romans 11, it is important to recognize that the 
olive branches do not represent believers in the „ Church. The 
olive tree doesn't represent the Church, but rather the position of 
favor in God's dealings with mankind. If it represented the Church 
and the branches represented God's people throughout Old and 
New Testament times, we would have a big theological problem 
of true believers being "cut off." The olive tree represents God's 
place of privilege which was first occupied by Israel, is now occu-
pied by the Gentiles, but once again will be occupied by Israel.  
 
With this illustration in mind, let's turn to Zechariah 13 for a clear 
prophecy of Romans 11:26. The "all Israel" which will be saved 
will consist of one third of the Jewish population. Zechariah 13 
tells us that, in the process of cleansing from sin, two thirds of the 
people of Israel will be struck down (Zech. 13:8). The remaining 
one third will be saved. "They will call on My name, and I will an-
swer them; I will say, 'They are My people,' and they will say, 'The 
Lord is our God"' (Zech. ' 13:9). 
 
The groundwork for these prophetic events is presently being 
prepared, but the great spiritual awakening of Israel will not be-
gin until "the fullness of the Gentiles has come in" (Rom. 11:25), 
and the Church has been taken home to heaven (1 Cor. 15:51-58; 
1 Th. 4:13-18). Then the time for the return of the natural 
branches to God's place of privilege will have arrived. The conver-
sion of Israel will lead to the return of the Messiah and the estab-
lishing of His earthly kingdom. Then the prophecies and promises 
made to Israel will be literally fulfilled - because Israel is Israel. 
 
 
Two Remaining Issues 
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But two issues must still be addressed. The first regards Christians 
being called "sons" or "offspring" of Abraham (Gal. 3:7,29). They are 
so called, because the blessings of the covenants made with Israel in 
the Old Testament have been extended to the Church (2 Cor. 7:1; 
Heb. 8). But the unconditional promises made to the people of Israel 
have never been taken away from Abraham's natural seed. 
 
The second issue regards "typology" - seeing pictures of New Tes-
tament truth in Old Testament people, things or events. Typology 
is legitimate spiritualization - used, for example, by our Lord Him-
self (Jn. 3:14-15). In 1 Corinthians 10:1-11, Paul shows that Is-
rael's wilderness experiences are a type because they are spiritu-
alized to the Christian life. Notice, however, that typology never 
transfers the literal and historical aspects of the spiritualized 
items. Israel is never spiritualized and replaced by the Church. In 
typology, Israel is still Israel. 
 
Literal Fulfillment 
 
When we read God's Word in a normal way, the meaning be-
comes quite clear. Just as many Old Testament prophecies and 
promises have been fulfilled literally to Abraham's natural de-
scendants, so the unfulfilled prophecies and promises will be ful-
filled literally to Israel in the future. The land promised to Abra-
ham's natural seed is the literal land of Israel in the Middle East, 
in which his descendants will literally dwell. In Messiah's future 
kingdom, the lion will literally lie down with the lamb. The literal 
water of the literal Dead Sea will become fresh, will be populated 
by literal fish and caught by literal fishermen. And there will be a 
literal temple built in Jerusalem in the Lord's literal kingdom. 
 
The Old Testament prophecies and promises are not meant to be 
spiritualized away from literal Israel and transferred to the Church as 
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the so-called "new Israel." In fact, denying the literal fulfillment of 
prophecies and promises made to the historical nation of Israel by 
transferring them to the Church may actually defame the character 
of God by casting doubt on the authenticity of His communication 
with mankind! Does He, or does He not, keep His promises exactly as 
He communicated them? 
 
Convoluted interpretation usually means bad interpretation! Con-
sistent hermeneutics will differentiate between Israel and the 
Church throughout the Bible. The Church is the Church, and Israel 
is Israel! 
 

David R. Reid 
Grace & Truth, November 2004  

 

 


